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Geiſtliche 
Ge g t 
und 
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„ 1. 
Die Bekehrung von der Finſterniß zum Lichte, 
Aus eigner Erfahrung beſchrieben. 


Ms trugſt du mit Geduld, o Herr! fo tief ich auch 
im Sünden; Tode lag. Den Chriſtenthums⸗ Gebrauch 
macht ich von außen mit; das Herz war ganz erſtorben; 
der Kopf voll Wiſſenſchaft. Wie boͤſe, wie verdorben, 
wie vieler Schlangenliſt iſt unſre Seele voll, 
wenn fie ſich, guter Gott! an dich ergeben foll, 
O wie verkriecht fie ſich in mehr als hundert Winkel; 
bald hinter dieſem Wahn, bald hinter jenem Duͤnkel; 
bald ſacht fie dort etwas zur kahlen Ausflucht vor, 
bald ſchluͤpft fie hier davon. Schallt wo dein Wort ins Ohr, 
fängt das erſchrockene Gewiſſen an zu beben, 
und dringt auf Ernſt, und will ſich nicht zufrieden geben, 
bis der verwoͤhnte Fuß vom Weltpfad fich entfernt; 
ſo hat der eigne Geiſt ſchon darauf ausgelernt, 
den Zeugen feiner Bruſt mit Liſt zu uͤbertäuben, 
ſchoͤpft Troſt aus jedem Sumpf, um nur in Ruh zu bleiben, 
nimmt Welt, Geſellſchaft, Luſt, und was es findt, zur Hand: 
und wenn er endlich nun die Ruͤhrung uͤbermannt, 
ſo wildert er aufs neu, lebt zuͤgellos und ſicher, 
und wird an ſeinem Heil ſich immer hinderlicher. 


Wie oft, und ach! wie ſchlimm hab ich mein Herz verſtopft, 
wenn du, getreuer Gott! ſo liebreich angeklopft! 
wie boͤs hab ichs gemacht! Ich zweifelt' an der Lehre, 
ich ſeufzte wol dabey: ach! wenns nur lichter waͤre! 
ö A 5 wer 
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wer weis, woran man iſt? wir find in lauter Nacht, 
der leugnets, der bejahts. Bald hegte ich Verdacht, 
ob nicht vermuthlich die, die von der Wahrheit ſchrieben, 
und lieblich predigten, ein Kunſtgeſchwatze trieben; 
Und weil dies Gaukelwerk bey Vielen offenbar, 
und ich auch ſelbſt dazu faſt abgerichter war: 
ſo war an Redlichkeit und Aendrung nicht zu denken. 
Damit mich auch dabey kein bittrer Vorwurf kranken, 
und niemand klagen ſollt, ich wäre laſterhaft; 
ſo ſpornte mich der Trieb perborgner Leidenfchafe 
zu Lob und Tugend an. Ich floh vor aller Schande, 
und trachtete nach Ruhm. In ſolchem Heuchler -Stande 
erſtarkte Tag für. Tag mein aufgeblaſner Sinn; 
Ey! dacht ich, Gott ſey Dank, daß ich doch ſo nicht bin 
wie der und jener iſt: iſt gleich nicht alles eben; 
Geduld! es geht nicht gleich, es wird ſich ſchon noch geben. 


Inzwiſchen kannteſt du, o Herr! mein Labyrinth, 
du ſahſt mir jammernd nach, wie ich ſo ſchnell und blind 
in mein Verderben lief; und hatteſt unterdeſſen 
der Strafgerechtigkeit, o Langmuth! gar vergeſſen. 
Du dachteſt nur darauf, wie mir zu helfen ſey. 
Durch Wohlthun brachtſt du mir den erſten Grundſatz bey: 
Sieh hier, o Menſch! Ich bin! Ich liebe )! Ben 
du wollteſt, 
du wuͤrdeſt Wunder ſehn. Ich ſichre dirs, du ſollteſt 
Mein Kind, mein Liebling ſeyn. Herr! was iſt das für 
Glimpf ? 
Ich 
„ Cartefiud fand die erſte Grundwahrheit darin: cogito, 
ergo ſum. Ich ward durch gans beſondre Wohlthaten von 
der Exiſtenz des Heilandes überzeugt; als ſpräche 5 zu 
mir: amo, ergo ſum. 
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Ich fündige; du lockſt. Ich lebe dir zum Schimpf, 

und haͤufe Schuld auf Schuld; du traͤgſt mich mit Vers 

ſchonen 
und rufeſt: komm doch, komm! Ich will mit Gnade 
; lohnen. 

Du wundergutes Herz! Du ſanftmuthreicher Herr! 
Ach habe tauſend Dank, daß du geduldiger, 

als ich begreifen kann, und ſo voll Huld geweſen, 

daß ich erſtaunen muß. Wie waͤr ich ſonſt geneſen, 
Wenn du nicht Jeſus wärſt. Doch weil du Jeſus biſt, 
wovon mein Lebenslauf ein eignes Zeugniß iſt; 

ſo gib, daß ich dich ſtets, als meinen Jeſum, preiſe, 

und mich in Wohl und Weh als deinen Knecht beweiſe. 


2. 


Eine Betrachtung uͤber die Menſchwerdung 
Gottes. l 


Goorteicher Gottesſohn! Da deiner Maieftät 
der Himmel dtenſtbar iſt, und zu Gebote ſteht, 
da alle Cherubim und alle Seraphinen 
mit ehrerbietigſtem Gehorſam dich bedienen; 
Glorreicher Gottesſohn! weswegen wirft doch du 
ein armes Menſchenkind? Was drang dich denn dazu, 
vom Himmel auszugehn? Die Herrlichkeit, die große, 
die dich, als Gott, umgab in deines Vaters Schooße, 
bleibt ewig, wie ſie war. Die Engel beten dich 
mit tieffter Demuth an. Die Welten beugen ſich 
vor deinem Allmachtswink; und alle Morgenſterne, 
die uns aus deiner Hoͤh ein lichter Strahl von ferne, 
zu Millionen zeigt, vermehren deinen Ruhm. 
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„Die Ewigkeiten find dein erblich Eigenthum; 

durch dich entſtunden ſie, dir leuchten ſie zu Ehren. 

Du biſt das Oberhaupt von allen Himmelsheeren; 
du biſt der hoͤchſte Gott, der Gott, dem nichts gebricht; 
und dennoch ſaͤttigte dich deine Hoheit nicht? 

Du haft die Seligkeit in voͤlligſtem Genuſſe, 

und alle Majeſtat im hoͤchſten Ueberfluſſe. 

Was nöthigte dich dann, daß du ins Elend kamſt, 

und fo viel Ungemach und Leiden auf dich nahmſt? 
warum entzogſt du dich dem güldnen Ehrenſaale? 
was riß dich denn herab zu unſerm Jammerthale? 

Jedoch, ich ſeh es klar, was dich gedrungen hat: 

Die Liebe wird durch nichts, als nur durch Wohlthun ſatt. 
Ihr Himmelsfuͤrſten, hoͤrts: Gott kam zu uns auf Erden, 
ward Menſch, und ging in Tod, um unſrer froh zu 

werden; 

Ihn dürftete nach uns: die Liebe trieb ihn her. 

Der Trieb, der in Ihm brennt, den Niemand kennt, als Er, 
brach itzt in Flammen aus. Sein weſentlich Erbarmen, 
das Er als Schoͤpfer hat, ſtreckt ſeine Alebes Armen 

zu ſeiner Creatur mit vollem Eifer aus. 

Nun riß der Menſch ſich ſelbſt aus Gottes Arm heraus, 
und ſtuͤrzte ſich in Tod. Wer daͤchte, daß das Schmerzen 
bey Gott erregen kann? Doch weil ins Schoͤpfers Herzen 

ein feurig Lieben wohnt; ſo ſtoͤrt das Herzeleid, 

das ſein Geſchoͤpf ihm macht, ihn in der Seligkeit. 

Er faßte den Entſchluß, ſich ſelbſt ins Fleiſch zu kleiden, 
in menſchlicher Natur das Aeußerſte zu leiden, 

und alle Seelennoth und Plagen auszuſtehn; 

weils Ihm nicht möglich war, in ſeinen Gottes; Höhn, 
beym Blick auf unſre Welt den Kummer zu empfinden, 
den das in Finſterniß und in das Gift der Suͤnden 

verſunkne Menſchenvolk in ſeinem Herzen macht. 

Drum 
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Drum hat Er unſer Heil fo göttlich ausgedacht, 
und herrlich ausgeführt. Er hat ſich hergegeben; 
Er ſprang in unſern Tod, und holt' uns in ſein Leben. 
lorreicher Gottesſohn! Erſtaunend ſeh ich an, 
was du zu meinem Heil fuͤr Wunder haſt gethan. 
Soll dein erbarmend Herz, ſoll dein unendlich Lieben, 
um mich verlornen Wurm ſich nun noch mehr betruͤben? 
Soll deine Seelen-Angſt, die du um mich erlittſt, 
als du den blutgen Schweiß für meine Noth geſchwitzt; 
Soll deine Kuͤmmerniß um mich kein Ende haben? 
Soll nicht vielmehr dein Herz ſich nun an mir auch laben? 
Du Menſchgewordner Gott, der uns erblutet hat, 
Set nimmſt du uns zum Lohn, und wirft an Seelen ſatt. 
Ach! laß mich durch dein Blut dir zum Vergnügen wer⸗ 
1 den; 
So hab ich ſchon bey dir den Himmel hier auf Erden. 


uch 
Eine demuͤthige Bitte um das wahre 
Chriſtenthum. 


Mein Licht, mein Heil, Weg, Wahrheit, Kraft und Leben! 
wo fehlts? wo haͤngts? was halt mich Armen auf? 
Dir ſuch ich ja mein ganzes Herz zu geben; 

was hemmt mich denn noch fo im Chriſten-Lauf? 

mein Freund! mein Herzvertrauter, 

ach mache mich recht lauter, 

ach ſchaffe mich recht neu! 

damit ich ein auf feſtem Grund erbauter, 

und ein in Dir erfundner Chriſte ſey. 
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Ich fuͤhl's, es iſt mein ſuͤndiges Verderben, 
das hält mich ab, daß ich nicht weiter bin: 
er will nicht dran, an Chriſtt Tod und Sterben, 
er will nicht dran, mein alter Adams: Sinn. 
Das macht mir viele Schmerzen; 
es geht mir tief zu Herzen! 
O, mein Herr Jeſu Chriſt! 
Ach, ſaͤume nicht, das alles auszumerzen, 
was dir bey mir noch ſo im Wege iſt. 


Hilf mir, mein Gott! mein Koͤnig! hilf, und fülle 
mich mit der Kraft, die du mir ſtets verſprichſt. 
Dein Will geſcheh; und wie geſchieht dein Wille? 
wenn du in mir des Fleiſches Willen brichſt. 
So hilf mir dann, mein König! 
Du ſiehſt, ich kann zu wenig; 
Du ſiehſt, ich ſchone Mein, 
Hilf mir, mein Gott! nach deinem Blute ſtoͤhn ich; 
denn das gießt Kraft ins Suͤnderherz hinein. 


Was hilft mir denn das halbgetheilte Weſen? 
Ich haͤng an dem, ich haͤng an jenem noch. 
Herr, la mich bald, und laß mich ganz geneſen! 
und mach mich völlig frey vom Sünden: Joch! 
Hilf mir, zu deinem Ruhme, 
zum ganzen Chriſtenthume; 
ſonſt hats ja nicht Beſtand: 
ſonſt bin ich nichts, als eine wilde Blume, 
ſie bluͤht der Welt, und welkt, und wird verbrannt. 


Ach ja! Du kommſt! Ach ja, Du ruͤhrſt das Innre, 
und rufſt mir zu: mein Schwacher, glaube nur! 
Halt dich an mich, und wenn ich dich erinnre, 
ſo folge der von mir gezeigten Spur. 
Ich 
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Ich will in Gnaden: Gleiſen 
Dich ſelber unterweiſen; 
mein Wink zeigt dir den Weg: 
mein Geiſt gibt Kraft, auf ſolchem fortzureiſen; 
es irrt kein Thor auf dieſem ſchmalen Steg. 


Nur wage nichts auf dich und deine Kraͤfte, 
nur halte dich recht kindlich an mein Wort; 
und ſetze fo Dein Chriſtenthums: Geſchaͤfte 
ſtets mit Gebet in Geiſtes-Armuth fort. 

Die eigner Kraft entſagen, 

und nichts auf ſich mehr wagen, 

die wagen viel auf mich, 7 

und ſehn durch mich die Feinde niederſchlagen, 
und werden frey, und ſtark, und wundern ſich. 


Nun, Herr, fo trau ich dann auf deine Staͤrke. 
Mein Gott! mein Held! was uns unmoͤglich duͤnkt, 
iſt öfters das zeringſte Deiner Werke; ’ 
hilf fort, hilf durch, hilf, wenn die Kleinmuth ſinkt; 
hilf, wenn die Welt mich lobet, 
hilf, wenn fie zürnt und tobet, 
daß beydes mich nicht irrt. 

Ich habe mich dir einmal angelobet!; 
ich bin dein Schaaf; da Haft du mich, mein Hirt! 
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4. 
Das Leben des Geiſtes. 


O möchte mirs gelingen, 
mich aufzuſchwingen, 

und dir dein Lob zu bringen, 
Gekreuzigter! 

Du biſt in allen Dingen 

ein treuer Herr. 

Dir ſoll mein Lied erklingen; 
weg eitles Singen! 

Zu Jeſu hinzudringen 

iſt ſeliger. 


Wenn ich, als Jeſu Beute, 
mich fleiſchlich freute, 
und ſetzte den beyſeite, 
der blutend liebt, 
und Ihm die Zeit nicht weihte, 
die Er mir giebt; 4 
wenn der Gebenedeihte, 
der Held im Streite 
mir nicht ſein Heil verneute: 
ſo waͤrs betruͤbt. 


Was koͤnnt uns auch dies Leben 
fuͤr Freude geben? 
die wir mit Wanderſtaͤben 
von hinnen ziehn, 
in ſteter Unruh ſchweben, 
wie Schatten ſliehn, 


Wie 


wie Staub und Spreu verweben, 
wie zarte Reben 

bey jeder Nordluft beben, 

wie Gras verbluͤhn. 


Nein, in des Heilands Wunden, 
da wirds empfunden, 
da wird es erſt gefunden, 
was Leben heißt; 
wenn Tod und Fluch verſchwunden, 
wenn unſer Geiſt 
vom Sünden: Joch entbunden, 
nun in geſunden 
vergnügungsvollen Stunden 
den Mittler preiſt. 


Wenn ein von Schlangenbiſſen 
verwundt Gewiſſen 
das Gift empfinden muͤſſen, 
und klaͤglich thut; 
und waͤre gern entriſſen, 
dem hilft das Blut. 
Die Feſſel wird zerſchmiſſen; 
nun iſts befliſſen, 5 
Sein Heil ganz zu genießen, 
nun gehts ihm gut. 


Nun lebts, und iſt voll Freuden, 
kein irrdiſch Leiden 
kann feine Luft beſchneiden; 
nun lebts begluͤckt, 
in felgen Geiſtes Weiden: 
dem Tod entruͤckt, 
Az 


und 
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und kann, trotz Satans Neiden, 
ſich himmliſch kleiden; 
mit glaͤnzend weißer Seiden, 


wird es geſchmüͤckt. 


Es weis, an wen es glaͤubet; 
ſein Leben bleibet 
dem Heiland einverleibet. 
Nach kurzem Streit 
folgt, wenn der Leib zerſtaͤubet, 


die Herrlichkeit. 


Was keine Zeit zerreibet, 
kein Tod vertreibet, 

was kein Verſtand beſchreibet, 
iſt ihm bereit. 


Da wird uns nichts mehr koͤnnen 


vom Heiland trennen; 

das mag man Leben nennen. 
Wir wollen dir, 

o Welt! den Schatten goͤnnen. 
Was haͤtten wir, 

wenn wir dich ganz gewoͤnnen? 
Du mußt verbrennen, 

mußt ins Verderben rennen; 
drum weg von mir! 


Was nuͤtzt der Tand der Luͤſte, 
die Mammonskiſte, 
und alle dein Geniſte, 
du arme Welt? 
die Zeit geht bald zuruͤſte; 
der Leib zerfällt. 


Wenn 
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Wenn nun vorm Tod ein Chriſte 
fih fürchten muͤßte, 

und ſonſt kein Leben wuͤßte, 
wärs ſchlecht beftellt, 


Jetzt find wir auf der Reife, 
Herr, komm, und weife 
uns ſelbſt die rechten Gleiſe, 
die dahin gehn, 
wo vier und zwanzig Greiſe 
Dein Lob erhoͤhn; 
wo bey der Engel; Speife, 
zu deinem Preiſe, 
im hohen Himmels: Kteife 
viel Tauſend ſtehn. 


So treffen wir die Pfade, 
und gehn gerade 
zur neuen Bundeslade; 
dein Blut macht Bahn: 
und unſer alter Schade 
wird abgethan. 
Wenn ich im Meer der Gnade 
nun ſchwimm und bade, 
ſo bin ich arme Made 
recht ſelig dran. 


Nun, Herr! Du Welterhalter! 
Du Heilsverwalter! g 
Du Schlangenkopfs- Zerſpalter! 
die Pilgrims: Zeit, 
das kurze Lebens Alter 
ſeh dir geweiht. 
Mach 
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Mach uns die Welt vergallter 
und ungeſtalter; 

ſo bleibſt du unſer Pſalter 

in Ewigkeit. 


Laß uns dein theures Buͤßen 
dein Blutvergießen 
im Glauben ſo genießen, 
daß wir uns gar 
in dein Verdienſt einſchließen; 
laß immerdar 
aus den durchgrabnen Fuͤßen 
uns Labſal fließen, 
und alles das verſuͤßen, 
was bitter war. 


Laß uns ſtets dir anhangen, 
ſtets Heil erlangen, 
ſtets neue Kraft empfangen, 
und neue Treu; 
bis wir, von aller bangen 
Verſuchung frey, 
zu dir ſind eingegangen, 
und dort mit Prangen 
zu ſchauen angefangen, 
was Leben ſey. 


5. Das 


x 


5 
Das Herumholen aus dem Verderben. 


0 ich bin deine, erkauft durch dich; 
an dieſes Eine, halt ich nun mich. 8 
2. Ich war ein Sünder, und wußt es nicht; 
ich war ein Blinder, und ohne Licht. 
3. Ach! meine Jugend ging kläglich hinz 
ich ſuchte Tugend in meinem Sinn. 
4. Ich ſprach mir immer das Troſtwort zu: 
find viele ſchlimmer nicht noch als du? 
F. Ich dachte, ich wuͤßte genau and ſcharf, 
was jeder Chrifte zum Heil bedarf. 
6. Ich dacht', ich lebte wer weis wie klug; 
fo greulich ſchwebte ich im Betrug. 
7. Ich ſtrebt' nach Ruhme durch ein Geſchwaͤtz 
vom Chriſtenthume, und dacht, ich hat's. 
8. Ich blieb beharrlich in ſtolzem Muth, 
und dachte wahrlich, mein Herz ſey gut. 
9. Ins Höllens Feuer gehört ich hin: 
wie koͤmmts, du Treuer, daß ich noch bin? 
10. Du haſt ein Wunder an mir gethan; 
ich ſehs itzunder mit Beugung an. 
11. Du ließ'ſt mich leben, fo 568 ich war, 
und warnt'ſt mich eben vor der Gefahr. 
12. Du weckteſt ofte den Sünden Knecht; 
jedoch ich hoffte, ich ſey gerecht. 
13. Bis daß ich endlich was beſſers ſah; 
da ward mirs kenntlich, da kamſt du nah. 
14. Du haſt mich fuͤhlend und arm gemacht, 
und liebreich ſpielend herumgebracht. 


15. Wie: 
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15. Wiewol ſich Stocken und Unluſt fand; 
bis daß dein Locken mich uͤberwand. 
16. Herr! deine Güte iſt wundergroß! 
für mein Gemuͤthe ganz granzenlos. 
17. Sie bracht mich nieder auf meine Knie; 
du ſprachſt: komm wieder! komm her, und ſieh! 
18. Du ſollſt empfinden, was Gnade ſey; 
du wirſt von Suͤnden nicht anders frey. 
19. Ich will dich laben mit ſuͤßer Ruh; 
ich will dich haben, drum komm herzu! 
20. Hier bin ich Armer, hier haft du mich; 
o mein Erbarmer! wo find ich dich? 
21. Komm, mach mich eilend vom Fluche frey! 
zeig mir, wie heilend dein Blutſtrom ſey. 
22. Laß deine Wunden mir offen ſtehn, 
mich alle Stunden im Geiſt ſie ſehn. 
23. Herr! du biſt meine; mein Elend glaͤubts; 
und ich bin deine; dabey verbleibts. 


6, 


Danklied für das felige Verſcheiden meines Bru⸗ 
ders Chriſtian Theodor, welcher in Leipzig 
im Oktober 1743 im loten Jahr feines 
Alters entſchlief. 


Der Bruder iſt heim. 

Sein Huͤttlein von Leim 

iſt untergeſcharrt, 

wofür er ein neues und beſſers erwart't. 
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Sein 
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Sein Geiſt iſt davon! 2 
Wie zeitig entronn, 
wie ſchleunig entging 
er allem Verderben, das ihn hier umfing. 


O Liebes Gewalt! 
wie haſt du ſo bald, R 4 
und eh wirs gedacht, 
den Bruder aus Meſech nach Salem gebracht. 


* 


Begnadigter Sinn! 
Ey, biſt du ſchon hin? 
Ey, wohnſt du ſchon da? 
Ey, fing: du denn dort ſchon dein ad 


Ey, Bruder! wie muß 
dir bey dem Genuß 
des Heilands doch ſeyn? 


wie muß ſich- bey Jeſu dein Innerſtes freun? 


Wie herrlich, wie ſchoͤn 
muß dirs nun dort gehn? 
dort, wo dich der Wink 
des freundlichen Retters fo zaͤrtlich empfing? 


Was denkſt du dazu? 
wie ſchmeckt dir die Ruh? 
wie war dir denn da, 
als nunmehr dein Blick in das Ewige fah? 


Da weis man wol nicht, 
wie einem geſchicht, 
wenn Jammer und Welt 
vom Auge der Seelen, wie Schuppen wegfällt. 


Wie 
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Wie inniglich muß = 
der Engliſche Gruß 
den Pilgrim erfreun: 
Komm, komm, du Erloͤſter. 
komm mit uns herein! 


Was denkt das Gemuͤth, 
wenns Heilige fieht, 
und wenn ihm die Pracht 
der ewigen Klarheit die Augen aufmacht; 


Und wenn es nunmehr 
im himmliſchen Heer 
den Heiland erblickt; 
wie wird ihm zu Muthe? wie wird es entzuͤckt!? 


Hier kann ich nicht fort, 
hier ſtammelt mein Wort, 
hier ſtarret mein Sinn; 
hier reichen die matten Gedanken nicht hin. 


Die Freud iſt zu groß, 
dem Heiland im Schoos, 
in engliſchen Reih'n, 
bey ſeligen Geiſtern, bey Jeſu zu ſeyn. 


Und dieſes erreicht 
der Bruder ſo leicht, 
ſo ſelig, ſo ſchoͤn! 


Herr Jeſu! wer mag doch dein Lieben verſtehn? 


Ein ſuͤndlicher Wurm, 
dem endlich ein Sturm 
fein Huͤttlein zerbricht, 
ergreift dich im Glauben, und dringet ins Licht. 


Nun, 
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Nun, Bruder! geneuß, 
dem Heiland zum Preiß, 
die himmliſche Ruh; 5 7 
wenn Jeſus erlaubet, ſo komm ich dazu. 


7. ee 
Die einige Bibel⸗ Religion. 


Sir uͤber alle Schriften! 
Du theure Bibel» Schrift. 

Du kannſt mehr Nutzen ſtiften, 
als alle Weisheit ſtift't. 

Hier iſt bie rechte Lehre, 

die uns die Wahrheit lehet; 
wenn deine Kraft nicht wäre, 
wie wurden wir bekehrt? 


Was theure Gottes Männer, 
durch welche Jeſus ſchrleb, 
was heilige Bekenner, 
bie Jeſu Liebe trieb, 
geglaͤubet und gelehret, 
gelitten und gethan, 
das lieſt, das lernt, das hoͤret, 
das trift man in dir an. 


Was reißt uns aus dem Uebel? 
was macht den Glauben feſt? 
das thut die liebe Bibel, \ 
die niemand rathlos läßt. 
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Ruft Satan ſein erbostes, 
ſein wuͤthend Heer herzuz 
hier iſt das Wort des Troſtes, 
das hilft uns durch zur Ruh. 


Du Haft zum Seelen Leben, 
o Jeſu! mein Gewinn! 
nur ein Wort uns gegeben; 
gib auch nur einen Sinn! 
Gib auch nur ein Gemüthe, 
gib auch nur einen Mund; 


ſo thun wir deine Gute 


durch Herzens Eintracht kund. 


Du traͤgeſt deine Kinder 
mit einerley Geduld; b 
du nimmſt uns an, als Suͤnder⸗ 


und das thuſt du aus Huld: 


drum ſollten wir uns ſchaͤmen, 
daß wir einander nicht 2 
auch, ſo wie du, annehmen; 


denn das iſt unſre Pflicht. 


Hilf, Herr, daß wir uns lieben. 

wie uns dein Mund gebeut. 

Es werde bald vertrieben 

die Schmach der Zwiſtigkeit, 

die deine wahren Freunde 

fo leicht ſeetiriſch trennt, 

und deinem alten Feinde 

ein Hohngelaͤchter goͤnnt. 


5 Gib. 
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Gib, daß wir alle glauben, 
wie uns die Bibel lehrt, 
und bey dem Worte bleiben, 
das allen Tand zerſtoͤrt. 
Mach unſre Liebe voͤllig, 
und unſre Freude groß; 
ſo loben wir einhellig 
dich einſt in deinem Schoos. 


8. 5 


Gebet um wahre Herzensdemuth. 


Du ſchmaͤliches Geſetz der Glieder ) 

du ſchuode Selbſtgefalligkeit; 

du reißeſt alles Gute nieder, 

was mir aus Gnaden angedeiht. 

Wo will ich hin mit meiner Schande? 

Herr! dem ich lebe, deß ich bin, 

befreye mich von dieſem Bande, 

und brich den ſtolzen Adams⸗Sinn. x 


) Roͤm. 7, 23. 


Herr! retts mich von meiner Seuche, 

womit mich Satan angeſteckt; 

daß mich der Hochmuth nicht erſchleiche, 
wenn mich dein Geiſt ins Leben weckt. 
Verflucht ſey, was ſich in mir bruͤſtet, 
verflucht ſey, was ſich ſelbſt gefällt, 
und meine Seligkeit verwüstet, 
und dich von mir zuruͤcke hält, 


B 2 Mein 
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Mein Heil! wo lern ich wahre Demuth? 
„komm, ſprichſt du, lerne ſie von mir; 
„und ſtelle dir mit banger Wehmuth 
„mein tiefes Seelen : Leiden für. 
„Sieh hier die Größe deiner Sünden! 
„Sieh hier den mir gemachten Schmerz! 
„Wenn du mein Angftbad 9 wirft empfinden; 
„ſo kriegſt du ein demuͤthig Herz.“ 

*) Luc. 12, 50. 


Ach möchten doch die Angft: Schweiß s Tropfen, 
die du für. mich geſchwitzet Haft, 
den Hochmuths⸗Quell in mir verſtopfen; 
denn der ſaͤßt mir nie Ruh und Naſt. 
Selbſt, wenn ich nach der Demuth trachte, 
und dieſe Gnadenvolle Zier 
für etwas Goͤttlichſchoͤnes achte; 
fo fehlt fie, fo gefall ich mir. 


Du willſt mich gerne kleiner haben; 
drum wolleſt du mich immer mehr 
in deinen Kreuzestod begraben; 
o daß ich ganz ein Staͤublein waͤr! 
Damit du in mir leben moͤchteſt, 


und mir des anerſchaffnen Lichts 
verlorne Klarheit wiederbraͤchteſt; 


Herr! ſey du alles, und ich nichts. 


Herr! gib mir Demuth, daß ich moͤge 
gering in meinen Augen ſeyn; 
wenn ich mich dir zu Füßen lege, 
fo mache mich doch ja recht klein; 


Herr! 


je 
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Herr! bringe mich von mir herunter, 
und mache mir dein Heil recht groß; 
ſo ſing ich noch einmal ſo munter 

und ruh in deinem Gnaden⸗Schoos. 


9. N 
Die taͤgliche Wachſamkeit. 


Das fen, alle meine Tage, 
meine Sorg, und meine Frage: 
ob der Herr in mir regiert? 
ob ich in der Gnade ſtehe? 
ob ich zu dem Ziele gehe? 
ob ich folge, wie er führt? 


Ob ich recht in Jeſu lebe, 
und als ein bekltebner Rebe 
Kraft und Saft ſtets aus Ihm zieh? 
ob, wenn ſich mein Herz bekuͤmmert, 
oder kleinlaut wird und wimmert, 
ich zu feinen Wunden ſlieh? 


Ob mir ſeine blutge Wunden 
unverruͤckt und alle Stunden 
tief ins Herz geſchrieben find? 
ob mich Jeſu Liebe reize? 
ob ſein Martertod am Kreuze 
Kraſt in meiner Seel gewinnt? 


37 Ob 
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Ob mir Jeſus, wo ich gehe, 
wo ich ſitze, wo ich ſtehe, 
immer vor den Augen ſchwebt? 
ob er mir im Herzen lieget? 
ob fein Leiden mich vergnuͤget, 
und entzuͤndet, und belebt? 


Ob ich ſorglos nichts verſaume ? 
nichts aus Laſſigkeit verträume? 
ob mein Herz ſich nicht zerſtreut? 
ob mich jegliches Verſehen, 
deren täglich viel geſchehen, 
aufs empfindlichſte gereut? 


Ob mir Chriſtus alles werde? 
Ob mich das Geräuſch der Erde 
nie ums ſtille Seligſeyn 
im Genuß der Gnade bringe? 
Ob ich trachte, ſtreb und ringe, 
Jeſu Eigenthum zu ſeyn? 


Jeſu! ach, erbarm dich meiner! 
mache mich von nun an Deiner 
alle Stunden innigſt froh. 

Laß mich ſtets etwas genteßen 
aus dem heiligen und ſuͤßen 
theuren Evangelio! 


10. Freu⸗ 
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Freuden⸗Geſang über das neu aufgehende Licht 
a des Cvangelii. 


„ 


Theures Wort, von Gott gegeben, 

uns zum Licht und ewgem Leben! 

dringe fort in jedes Land, 1 
mach der Welt das Lamm bekannt! 


Fahre fort, recht ſchoͤn zu werden, 
du geliebte Frucht der Erden H, 
du erwünſchter Zweig des Herrn! 
grüne herrlich, Ihm zu Ehr'n. 


) Jeſ. 4, 1. N 


Oeſfue die verſchloßne Thuͤren, 
deine Schaaren auszufuͤhren, 
deren kleingeſchaͤtzte Kraft *) 
große Wunderdinge ſchaſſt. 


) Apoc. 3, 9. 


Eilet, ihr Evangelſſten, 
ihr mit Blut geſalbte Chriſten! 
tragt das Evangelium 
munter durch die Welt herum, 


O es wird nun bald geſchehen, 
daß noch viele Heiden ſehen, 
wie das Lamm ſo herrlich ſey; 
ach wär ich doch auch dabey! 


4 O 
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O ihr Zeugen meines Gottes, 
Mitgenoſſen ſeines Spottes, 
aber auch nach kurzer Zeit 
Erben ſeiner Herrlichkeit! 


Nehmt mich mit in eure Reihe, 
daß ich mich mit euch erfreue, 
daß ich ſeh', was Jeſu Blut 
doch fuͤr große Wunder thut. 


Ich bin auch dadurch erworben; 
auch fuͤr mich iſt Er geſtorben; 
auch ich bin herausgebracht 
aus der finſtern Sünden: Nacht. 


Bin ich gleich noch matt und ſchwaͤchlich, 
jammervoll und ſehr gebrechlich; 
gnug, ich bin durchs Blut erkauft 
und in ſeinen Tod getauft. 


Und ſo bin ich ewig Seine, 
Er dagegen ewig Meine. 


Und dazu iſt das der Grund; 


Er ward mir zu gut verwundt. 


Was Er aber mit mir Schwachen 
jetzt und kuͤnftighin will machen; 
o! das ſteht Ihm voͤllig frey, 
nur daß ich ſein eigen ſey. 


Wenn ſich Truͤbſals⸗Fluthen häufen, 
ſoll mich doch kein Strom erſaͤufen; 
denn der Herr will bey mir ſeyn, 
und mit Hülfe mich erfreun. 
Will 


25 


Will mich alle Welt verſchmaͤhen; 
ärger kann mirs doch nicht gehen, 
als es meinem Jeſu ging, 
der für mich am Kreuze hing. 


Wenn wir uns noch fürchten müßten; 
warum hießen wir denn Chriſten? 
Wer den Heiland bey ſich hat, 
gibt der Menſchenfurcht nicht ſtatt. 


Er iſt bey uns alle Tages 
wenn ich zittre, wenn ich zage, 
und fein Beyſtand fälle mir ein, 
fang ich an, getroſt zu ſeyn. 


Jeſus hat den Tod verſchlungen, 
und die ganze Welt bezwungen; 
wandle als ein Kind des Lichts, 
bleib Ihm treu, und fuͤrchte nichts. 


Satan, Welt, und ihre Rotten 
moͤgen immerhin uns ſpotten. 

Jeſus ging durch Spott und Schmach; 
und wir gehen Jeſu nach.“ 


Wird das nicht ein Jauchzen werden, 
wenn dereinſt wir aus der Erden 
mit verklaͤrtem Leib aufſtehn, 
und zum Hochzeits Saal eingehn? 


B 5 11. Elne 
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11. 


Eine Betrachtung uͤber die Zukunft 
Chriſti. 


Mernſchenſohn, und Menſchenfreund! 
groß an Macht, und reich an Guͤte; 
der du, wenn dein Tag erſcheint, 
manches ſchlafende Gemüthe 

theils mit Liebeszeichen weckſt, 

theils mit Allwachts⸗ Wundern ſchreckſt. 


Manches Zeichen wird geſchehn 
zur Erweckung deiner Freunde. 
Manches Wunder wird man ſehn 
zur Erſchreckung deiner Feinde. 
Sonne, Mond und jeder Stern 
prediget den Tag des Herrn. 


Menſchenſohn! Du, Gott von Macht, 
wirſt das Firmament zerſtoͤren, 
und das Sonnenlicht in Nacht, 
und den Mond in Blut verkehren. 
Muß die Sternen Welt vergehn, 
9 wie will der Menſch beſtehn? 


Menſchenfreund! in dir allein 
werden wir beſtehen koͤnnen; 
laß die Sonne finſter ſeyn, 


laß die ganze Welt verbrennen: 


vor der allgemeinen Glut 
ſchuͤtzt uns dein Verſoͤhnungsblut. 


Men⸗ 
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Menſchenſohn! wie wird die Welt, 
und das Heer der Feinde zittern; 
wenn der Himmelsbau zerfällt, 
wenn die Tiefen ſich erfihlctern: 

O, in was für Angſt und Pein 
werden da die Menſchen ſeyn? 


Menſchenfreund! ich freue mich 
auf dies krachende Getöfe; 
denn mein Auge ſieht auf dich, 
komm, o Jeſu! komm, erloͤſe, 
komm und hole dein durch Blut 
ſauer gnug erworbnes Gut, 
7 


Menſchenſohn! du kommſt mit Kraft 
und mit tauſend Feuerflammen, 
um die boͤſe “) Ritterſchaft 
deiner Feinde zu verdammen; 
da wird deine Drohung wahr. 
Zittre, du verworfne Schaar. 


) Jeſ. 24, 21. 


Menſchenfreund! du kommſt mit Huld, 
und mit tauſend Gnaden Kronen, 
um die gläubige Geduld 
deiner Freunde zu belohnen. 
Da trift uns kein Elend mehr; 
freue dich, erloͤſtes Heer. 


Dieſes iſt die Schreckenszeit, 
da wird alle Luſt der Erden 
ein unendlich Herzeleid, 
und aus Sommer Winter werden. 


4 


27 


Ach 
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Ach der Einbruch ewger Pein 
wird gar viel'n zu plötzlich ſeyn. 


Dieſes iſt die Freudenzeit, 
die wird aus dem Weinen Lachen, 
aus der Trübfal. Herrlichkeit, 


und aus Winter Sommer machen. 
Ach bie Zukunft unſers Herrn 


ſcheint den Seinen noch ſo fern. 


Zwar die letzte Zeit iſt da, 
ach! die Greuel-Zeit der Spötter. 
Dein Erloͤſungstag iſt nah, 
komm, ach, komm, du treuer Retter! 
Unſre Haͤupter heben wir 
voller Sehnſucht auf zu dir. 


Gib, daß ich mein Gnaden; Licht 
alle Tage brennend trage! 
Mein Lauf ſey zu dir gericht't; 
ſo werd ich an deinem Tage, 
Menſchenſohn! dem Zorn entgehn, 
und voll Freude vor dir ſtehn. 


12. Mei⸗ 
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12, 
Meines Herzens Troft und mein Theil. 


Wenn mir gleich Leib und Seel verſchmacht't; 
du hilfſt mir, Herr! daß ichs nicht acht: 

denn du und dein erworbnes Heil 

bleibt meines Herzens Troſt und Theil. 


So ſang der Vater Aſſaph dort, 
und dieſes ſuͤße Glaubens: Wort 
ſprech ich ihm ſo in Schwachheit nach; 
es iſt die reine Sünder; Sprach. 


Ein armer Suͤnder lehnet ſich 
mit ſeiner Hoffnung blos auf dich; 
traut nicht auf eigne Froͤmmigkeit, 
ſie iſt ein ſpinnewebnes Kleid. 


Und wenn ſich irgendwo der Muth 
darinne was zu gute thut, 
und kommt hernach ein harter Sturz; 
ſo liegt man da, und kommt zu kurz. 


So lang uns nichts in Unruh treibt, 
und man unangefochten bleibt; 
ſo denkt der Menſch, wie wunderſchoͤn 
es um ſein Chriſtenthum mag ſtehn. 


Doch wenn das goͤttliche Gericht 
eintritt, und Urtheil drüber fpricht, 
und unſern Tugendruhm probirt; 
dann wird fein Unwerth erſt geſpuͤrt. 
Wenn 
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Wenn uns nun Leib und Seel verſchmacht't 


und Satans Klage bange macht, 
und mit der Strafgerechtigkeit 
des unpartheyſchen Richters draͤut; 


Wo wendt ſich der verzagte Sinn 
in ſolchen harten Stunden hin? 
Mit allem eignen Thun iſts aus, 
es kommt am Eude nichts heraus; 


Dorthin, wo jener Zoͤllner fand, 
der es mit Zittern hat bekannt, 
daß er ein Miſſethaͤter ſey; z 
und Gottes Gnade ſprach ihn ſrey, 


Ihr lieben Menſchen allzumal, 
die ihr mit zu der Sünder Zahl \ 
nicht zu gehören habt gedacht, r 
und euch für tugendhaft geachtet: ‘ 5 


Geht, fallt zu Jeſu Fuͤßen hin! 
der Hetland oͤffnet euch den Sinn, 
wenn ihr ihn um Erleuchtung fleht, 
daß ihrs erkennt, wie's um euch ſteht. 


Ihr ſprecht zwar auch von Chriſti Blut; 


allein das Sprechen machts nicht gut: 


wer tiefer in das Herze ſchaut, 
der ſieht, wie's blos auf Tugend baut. 


Verlaͤßt ſich nicht das Herz darauf, 
daß man von ſeiner Jugend auf 
von ſchnoͤden Laſtern ziemlich frey, 
und wol gar fromm geweſen jap? 


Bey 
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Bey Suͤnden, die man dennoch thut, 
verläßt man ſich auf Chriſti Blut; 
und denkt, Gott wird mir gnaͤdig ſeyn, 
betrag ich mich doch ſonſt gar fein. 


‘ 


Das iſt gewiß ein falſcher Weg, 
und nicht der rechte Himmelsſteg; 
weil man dabey ein Weltmenſch bleibt, 
und ein ungoͤttlich Leben treibt. 


Wen aber das im Herzen quaͤlt, 
daß ihm das wahre Leben fehlt, 
und daß er im Verderben ſteckt; 
den hat der heilge Geiſt erweckt. 


Nur fang es nicht, aus falſchem es 
mit deiner eignen Beßrung an; 
denn da wird nie was ſeligs draus, 
ein elend Flickwerk kommt heraus. 


Glaubs ſicherlich, du kommſt nicht los. 
denn dein Verderben iſt zu groß; 
zu Jeſu Wunden mußt du gehn, 
und wie der Zoͤllner vor Ihm ſtehn. 


Wirf dich in deinem Sammer: Sinn 
zu Jeſu Chriſti Fuͤßen hin; 
und bitt, und hoff auf fein Befreyn: 
ſonſt wird dir nicht zu helfen ſeyn. 


Ein armer Suͤnder klagts dem Herrn 
wehmuͤthiglich: ich hätte gern 
Vergebung meiner Miſſethat, 
und weis mir weiter keinen Rath. 
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Wer fo um die Vergebung weint, 
und es von ganzem Herzen meynt; 
dem wird des Heilands Troſt und Heil 
umſonſt, ja ganz umſonſt zu Theil. 


Da fuͤhlt er Jeſu Liebes: Kraft, 
„die ihm ein gläubig Herze fchafft; 
er fuͤhlt, daß Jeſu Gnadenlicht 
durch alle Finſterniſſe bricht. 


Er wird ſo froh, daß ers nicht acht't, 
wenn ihm gleich Leib und Seel verſchmacht't; 
denn das erlangte Jeſusheil 
bleibt ſeines Herzens Troſt und Theil. 


13. 
Wir bekennen; Er vergiebt. 


Fa ſchaͤme mich vor dir, mein Leben! 
mein Lamm! ich ſchäme mich vor dir. 
Du haft dich ſelbſt fe mich gegeben; 

und ich hingegen habe dir 

von meiner erſten Jugend au 

gar vieles zum Verdruß gethan. 


Mein Heiland, der mich aus den Sünden 
mit Blut herausgekaufet hat; 
wenn wird mich ganz dein Lieben binden? 
wenn wird an mir dein Auge ſatt? 
wenn kriegſt du mich zum Luſtſpiel hin? 
wenn werd ich ganz nach deinem Sinn? 


Ich 
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Ich kenne noch nicht mein Verderben, 
ſo wie ichs billig kennen ſoll; 
von deinem bittern Tod und Sterben 
iſt auch mein Herz noch nicht recht voll. 
Treib alle Tuck aus mir heraus, 
und rein'ge mich von Grunde aus. 


Du haſt uns, Jeſu! viel verſprochen, 
erſtaunlich viel, unendlich viel. 
Und was du ſprichſt, wird nie gebrochen. 
Wir Suͤnder ſind dein Liebesſpiel! 
Mit Suͤndern laßt du nah dich ein, 
willſt ihnen gerne alles ſeyn. 


Wir Suͤnder ſind des Arztes Freude, 
der gerne große Curen thut; 
wir find des Heilands Augen: Weide, 
ſein von dem Feind erſtrittnes Gut. 
So wahr als ich ein Suͤnder bin, 
fo wahr bin ich Sein Blut Gewinn. 


Nun, Amen ja, du theures Amen, 
dein Amen ſteht mir ewig feſt; 
und weil du deinen Heilands-Namen 
gewiß nie unerwieſen läßt: 
"fo wirſt du auch mich benedeihn 
und ſtets mein treuer Heiland ſeyn. 
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14. 
Feſtgefaßter Entſchluß, nirgends hinzugeben, als 
wo die göttliche Führung mich hinſtellt. 


+ 


Mein Jeſu! führe mich, wohin du willſt, auf Erden, 
laß mich nicht ohne dich durch mich geführet werden. 

Es leſe, wer da will, ſich einen Wohnſitz aus; 

mir kommts gefaͤhrlich vor. Hier iſt ein fremdes Haus; 
Ich bin zur Miethe hier. Die Welt iſt mir verdaͤchtig; 
wir traum einander nicht. Wie ſollt ich eigenmächtig 

an Hdieſem falſchen Ort mir ein Quartier erſehn? 

Ich denke täglich dran, was dort dem Lot geſchehn. 
Lots Beyſpiel macht mich klug. Ihm ward die Wahl gegeben. 
Wir koͤnnen künftighin nicht mehr beyſammen leben, 

ſprach Vater Abraham; drum geh, und ſuche dir, 
wo du nur ſelber willſt, ein anderes Quartier. 

Er ſprach: Du haſt die Wahl, du haſt das Land vor Augen. 

Lot ging, und ſah ſich um. Ach Gott! wie wenig taugen 
die Schluͤſſe der Vernunft. Lot ſprach: das Land iſt ſchoͤn, 
das hier am Jordan liegt: hier wird mirs glücklich gehn. 

Hier blüht ein Paradies, hier find erwuͤnſchte Triften; 

der Herbſt wohnt auf der Flur, der Frühling in den Lüften, 
die Anmuth überall: o welch ein Luſtrevier! 

Ja aber wohnt denn auch die Gnade Gottes hier? 
Ey nun, ſpricht die Vernunft, was hat das zu bedeuten? 
das ſchoͤne Sodom iſt zwar wohl von boͤſen Leuten 

bewohnt und angefuͤllt; jedoch, was ſchad't mir das? 

Ich ſehe, wie ich mich ganz in die Stille faß. 
Ich ſuch ein Winkelchen für meine Pilger : Hütte, 
Wer weis auch, was geſchieht, wenn ich in ihrer Mitte 
nur einmal wohnhaft bin; vielleicht bekehr ich fie: 
wo nicht, fo ſteht mirs frey, daß ich den Umgang flieh. 
Ich 
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Ich komm, wohin ich will, fo find ich Welt und Heiden. 
Sollt ich deswegen nun dies Paradies vermeiden, 
dies ſchoͤne Paradies, das ich zu Sodom find, 
weil hier, wie überall, die Leute boͤſe find? 
Und ſo zog Lot dahin, und folgte ſeinem Sinne, 
und ward zu feiner Quaal mit größtem Schaden inne, 
daß Freyheit und Vernunft die ſchlimmſten Raͤthe ſeyn, 
und ſtuͤrzte ſich in Angſt und tauſend Noth hinein. 
Durch eine einzge Wahl ſich in ſolch Jammerleben 
und tauſendfache Noth muthwillig zu begeben, 
bringt nichts als Herzeleid. Wie, daß wir doch ſo blind, 
und auf den eignen Sinn ſo feſt geſteifet ſind? 
Wie, daß wir uns doch nicht an Lots Exempel ſpiegeln, 
und meiſtentheils, wie Lot, im eignen Wählen kluͤgeln? 
Wie feine Wahl gerieth, geraͤth auch unſre Wahl, > 
denn wer ſich ſelber folgt, beträgt ſich allemal. 
Du waͤhlſt, was dir gefällt! Wie, wenns ein Sodom waͤre? 
Ich aber preiſe Gott fuͤr dieſe guͤldne Lehre, 
die uns die heilge Schrift durch Lots Exempel giebt, 
wer fich nichts ſelber wählt, der bleibet unbetruͤbt. 
Willſt du nun gluͤcklich ſeyn, ſo laß dich aus den Stricken 
der thoͤrichten Vernunft und Fleiſches Freyheit ruͤcken; 
ſey ein gehorſam Kind, das ſeine Vaterſtadt 
zum einigen Object, und Gott zum Führer hat. 
So kannſt du durch die Welt mit Glaubens, Einfalt reiſen, 
und allemal dein Herz auf Gottes Fuͤhrung weiſen; 
du gehſt ſonſt nirgends hin, als wo es Ihm gefällt, 
und ſprichſt: hier bin ich, Herr! Du Haft mich hergeſtellt. 
Herr! führe du mich ſelbſt, wohin du willſt auf Erden, 
laß mich nicht ohne dich durch mich geführet werden; 
wenn du mich ſelber fuͤhrſt, und wenn ich Deine bin, 
ſo geh ich ganz getroſt und ohne Sorgen hin. 
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Bezeichneſt Du den Weg, vermerk ich, Herr! Dein Winken, 
ſo geh ich, ſollte mirs gleich noch fo ſeltſam duͤnken, 
und ſchreite kindlich nach; und wenn ein Schritt gethan, 
ſo komm und frag ich dich: wie fang ichs weiter an? 

Wo ſoll ich weiter hin? Ich mag mir ſelbſt nicht wählen, 

ich trau dir auf dein Wort, das ſoll mir nimmer fehlen. 
Verſprochen haſt du mirs: „Ich unterweiſe dich! 
„Komm, ſprachſt du, komm, mein Kind! und ſieh ee 

4 auf mich. 

„Komm, ͤberlaß dich mir mit allen deinen Sachen, 

„und folg, und kluͤgle nicht, und folg, und laß mich machen!“ 
Wer ſo zu jeder Zeit in Gottes Fuͤhrung ruht, 
wie ſicher iſt doch der, wie hats doch der fo gut! 

Spricht Gott: mein Kind, komm her! Ich will dich hieher 
= haben! 

Hier bin ich, ſpricht das Kind, mein Wollen iſt begraben, 
Gehorſam iſt mein Gluck. Spricht Gott: geh dorten hin! 
fo Heißes: Ach ja, ich weis, daß ich dein eigen bin. 

Du, Herr! allein kannſt mich die rechten Wege leiten. 

Kommt aber die Vernunft, und bringt Bedenklichkeiten; 
ſo ſtehe du mir bey, damit mein Herz ſich nicht 
aus Unentſchloſſenheit mit Fleiſch und Blut beſpricht. 

Was mir mein Gott beſiehlt, das will ich gläubig wagen, 
und weder die Vernunft, noch andre Menſchen fragen: 

Er pruͤfet alles wohl, und gibt mir ſelber ein, 

was gut und heilſam iſt; ich ſeh auf Ihn allein. 

Wenn ſch in Kindlichkeit und wahrer Ueberlaſſung, 

mit glaͤubigem Vertraun, und ſtiſler Herzensfaſſung 
auf feinen Willen ſeh, in ſeinem Winke ruh: 
fo macht Er alles ſelbſt, und ich ſeh Ihm nur zu. 


15. Das 


15. 
Das neue Teſtament im Blute Jeſu. 


Troſtet, troͤſtet meine Seelen, * 
ſpricht der Heiland, unſer Gott, 

unſer Gott, den wir erwaͤhlen, 

ehemals der Leute Spott, 

aber nun zum Gnadenſtuhle 

in das Heiligthum geſtellt; 

der iſt frey vom Hoͤllenpfuhle, 

welcher ſich zum Heiland haͤlt. 


Zu des alten Bundes Zeiten 
hieß die Summa aller Lehr, 
und der Text bey allen Leuten: 
Fuͤrchtet Gott, und gebt Ihm Ehr: 
thut, was Er euch hat geboten, 
denkt ans große Weltgericht, 
das Lebendigen und Todten 
ihr verdientes Urtheil ſpricht. 


Suͤnder! ach wie will das werden? 
Auf die Werke kommt es an, 
die du lebenslang auf Erden 
haſt begangen und gethan. 7 
Vor den Feuerflammen⸗ Augen, 
o, wie willſt du da beſtehn? 
Und was wird dein Wandel taugen? 
Ach! du wirſt zu Grunde gehn. 


C 3 Nun, 
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Nun, was thaten denn die Alten, 
als nur dieſe Lehre galt? 
haben ſie's Geſetz gehalten? 
oder ward es mannichfalt 
übertreten und gebrochen? 
Herr, ſpricht David, wird von dir 
Suͤnd und Miſſethat gerochen; 
ſo iſts ewig aus mit mir. ; 


Nein! Er wird, Er wird erlöfen, 
ſprach der Alten Glaubens Geiſt. 
Wann Er Ifrael dem Boͤſen 
ganz gewiß einmal entreißt: 
dann wird unſer Herze lachen, 
dann wird Jakob froͤlich ſeyn. 

Er wird alles anders machen, 
und den Bund mit uns erneun. 


Nun! der neue Bund iſt kommen, 
die Verheißung iſt erfüllt. 
Gott hat Fleiſch an ſich genommen, 
unſer Jammer iſt geſtillt. 
Chriſt iſts Ende vom Geſetze; 
wer an Ihn glaubt, der iſt rein. 
Gottes große Gnadenſchaͤtze 
liegen nun in Ihm allein. 


Und wie klingt im neuen Bunde 
nun der Lehr Punct gar zu ſchoͤn: 
durch das Blut aus Jeſu Wunde 
koͤnnen wir ins Leben gehn; 
denn wir haben einen Prieſter, 
welcher ſelig machen kann, 


alles, 
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alles, was man wuͤnſcht, das iſt Er, 
Suͤnder, kommt, und ſeht den Mann. 


Seht! da habt ihr eures Gleichen, 
ſeht, da iſt ein Menſch, wie ihr. 
Wollt ihr nun zuruͤcke weichen? 

Tretet her, ſpricht er, zu mir. 
Und die huͤlfsbeduͤrftgen Kranken, 
die getroſt zu Ihm hingehn, 
habens Ihm allein zu danken, 
daß ſie ſich gerettet ſehn. 


Nur gekommen! Nur genommen 
die Verſoͤhnung durch fein Blut. 
Mit den ſelbſtgerechten Frommen 
gehts am Ende doch nicht gut. 
Sünder kommt, und holt euch Gnade, 
und wenns euch beym Kreuz gefällt; 
ſo beharrt auf dieſem Pfade, 
und ſo glaubt euch durch die Welt. 


Spraͤche die Vernunft der Spotter: 
„ach! du bildeſt dirs nur ein, 
„daß der Glaube dein Erretter, 
„Suͤnderſchaft dein Troſt ſoll ſeyn! 
„ſiehſt du Jeſu Blut denn ſtroͤmen? 
„ſchauſt du ſeine Wunden hie? 
„muß ſich dein Verſtand nicht ſchaͤmen ? 
„ iſts nicht lauter Phantaſie ?“ > 


Halt'ts, wofuͤr ihr wollt, ihr Thoren, 
es bleibt doch mein Element. 
Wer nicht glaͤubet, geht verloren. 
Selig, wer die Wunden kennt! 
C4 Will 
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Will man uns Phantaſten nennen; 
ey, ſo mag es immer feyn: 

wenn nur unſre Herzen brennen 
von der Gnaden Sonne Schein. 


Jeſu Marterleib genießen, 
das iſts ewge Leben hie. 
Bey der Liebes⸗Glut zerfließen, 
das iſt keine Phantaſte. 
Gnad im Blute Jeſu finden, 


darauf kommt uns alles an; 


denn ſonſt blieben alle Suͤnden 
ewiglich unabgethan. 


16. 
David und Jonathan. 
Auf den Jahrestag des Paſt. Löwe. 


2 aller Stille ſing ich dir, 

mit Freuden angethan, 

mein Hailand, jetzt ein Danklied hier 
von meinem Jonathan. 


Der Schwaͤchſte ſoll wie David ſeyn, 
ſo ſagte dein Prophet; (Zach. 12, 89 
ich weis, ich armes Erdwürmlein, 
daß das auch mich angeht. 


Denn David war ein Patriarch 
der armen Suͤnderſchaar; 
auch ward ihm bey der Bundes- Arch 
dein Heils Geheimniß klar. 
Wie 
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Wie manchen herzdemuͤth'gen Pſalm 

hat Er dir vorgebet't, 

wenn ihm ein truͤber Sünden: Qualm 

ſein Herz geaͤngſtiget. 


Und wenn er ſich denn ausgeweint, 
und in die Cur begab, 0 
ſo heiltſt du ihn, o Seelenfreund! 
nahmſt alle Noth ihm ab. 


Drauf ging ein Lied im hoͤhern Chor, 
ein Hallelujah an; = 
er fang es allen Leuten vor, 

was du an ihm gethan. 


Kurz, David war ein Menſch, wie ich, 
klein, ſuͤndig und betruͤbt, 
und hielt ſich ſtets, mein Hort, an dich, 
und ward von dir geliebt. 


Du gabſt ihm einen Jonathan, 
ein liebes treues Herz, 
der nahm ſich ſein als Bruder an, 
theilt mit ihm Freud und Schmerz. 


Herr Jeſu! du weiſt auch um mich, 
und um mein armes Thun; 

du laͤßt mein Herze gnäͤdiglich 

an deinen Wunden ruhn. 


Ich bin in meinem Lutherthum 
zum Prediger ernannt; 
ach! würde Jeſu Kreuzes Ruhm 
von ihm aufs neu erkannt! 


C 5 Es 
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Es hat ſich eitle Wiſſenſchaft 
ins Predigt: Amt gemengt; 
und deine Blut- und Wundenkraft 
beynahe gar verdraͤngt. 


Wie wenig Schriftgelehrte find 
zum Himmelreich gelehrt; 
wie war ich ſelbſt ſo taub und blind 
eh mich dein Blut bekehrt? 


Gewiß, es iſt nicht Menſchenkunſt. 
ein Prediger zu ſeyn; 
denn Satans finftrer Rauch und Dunſt 
nimmt itzo alles ein. 


Das Evangelium wird alt, 
der Menſchentand iſt neu; 
die Liebe zu dem Herrn iſt kalt. 
die Suͤnden herrſchen frey. 


Geht wo das Licht der Gnaden auf, 
und ſammlet Kreuzes Lohn; 
ſo ſpricht ein großer Menſchenhauf 
dem Zeuge Gottes Hohn. 


In dieſer fo betruͤbten Zeit 
ſind Kreuz- Reichs Freunde rar: 
der eine ſchmaͤht, der andre ſcheut 
die kleine Heilands⸗ Schaar. 


Mir haſt du meinen Wunſch gethan, 
du Heiland aller Welt, 
und einen treuen Jonathan 
als Nachbar zugeſellt. 
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Erhalt ihn, als ein Gnadenkind, 
das dir ganz angehoͤrt, 
einfältig, treu, und kleingeſinnt, 
und ſteis zu dir gekehrt. 


Laß ihn vor dem Vernunftsgeraͤuſch 
ſtets wie vorſchloſſen ſeyn; 
bewahr ihm ſeine Seele keuſch, 
halt ihm ſein Herze rein. 


Laß ihn ſtets feſt auf dich vertraun, 
fo hälst er, was er hat; 
und wird einſt ewig dort im Schaun 
und hier im Glauben ſatt. 


17. 
Auf den Geburtstag feines Bruders Joh. Fr 
Reichel, der an feine Stelle im J. 1754 
Pfarrer in Taubenheim wurde. 


Hungeſteut zum Zeugniß auf den Daͤchern, 
die man Predigeftühle heißt, ; 

von dem Blut, das aus den Mägels Löchern 
und der Seite Jeſu fleußt, 

von des Gottes Lammes Leidens Schönen, 
Seinen heißvergoßnen Liebes- Thraͤnen, 

und dem Heil, das darinn liegt, 

wenn mans zugeeignet kriegt; 


Hin? 
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14. 
Feſtgefaßter Entſchluß, nirgends hinzugeben, als 
wo die göttliche Führung mich hinſtellt. 


* 


Mein Jeſu! führe mich, wohin du willſt, auf Erden, 
laß mich nicht ohne dich durch mich gefuͤhret werden. 

Es leſe, wer da will, ſich einen Wohnſitz aus; 

mir kommts gefaͤhrlich vor. Hier iſt ein fremdes Haus; 
Ich bin zur Miethe hier. Die Welt iſt mir verdächtig; 
wir traun einander nicht. Wie ſollt ich eigenmächtig 

an Hieſem falſchen Ort mir ein Quartier erſehn? 

Ich denke täglich dran, was dort dem Lot geſchehn. 

Lots Beyſpiel macht mich klug. Ihm ward die Wahl gegeben. 

Wir können kuͤnftighin nicht mehr beyſammen leben, 
ſprach Vater Abraham; drum geh, und ſuche dir, 

wo du nur ſelber willſt, ein anderes Quartier. 

Er ſprach: Du haſt die Wahl, du haſt das Land vor Augen. 

Lot ging, und ſah ſich um. Ach Gott! wie wenig taugen 
die Schluͤſſe der Vernunft. Lot ſprach: das Land iſt ſchoͤn, 
das hier am Jordan liegt: hier wird mirs glücklich gehn. 

Hier bluͤht ein Paradies, hier ſind erwuͤnſchte Triften; 

der Herbſt wohnt auf der Flur, der Fruͤhling in den Lüften, 
die Anmuth überall: o welch ein Luſtrevier! 

Ja aber wohnt denn auch die Gnade Gottes hier? 
Ey nun, ſpricht die Vernunft, was hat das zu bedeuten? 
das ſchoͤne Sodom iſt zwar wohl von boͤſen Leuten 

bewohnt und angefuͤllt; jedoch, was ſchad't mir das? 

Ich ſehe, wie ich mich ganz in die Stille faß. 

Ich ſuch ein Winkelchen fuͤr meine Pilger : Hütte, 
Wer weis auch, was geſchieht, wenn ich in ihrer Mitte 
nur einmal wohnhaft bin; vielleicht bekehr ich fie: 

wo nicht, fo ſteht mirs frey, daß ich den Umgang ſlieh. 

Ich 
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Ich komm, wohin ich will, fo find ich Welt und Heiden. 
Sollt ich deswegen nun dies Paradies vermeiden, 
dies ſchoͤne Paradies, das ich zu Sodom find, 
weil hier, wie überall, die Leute boͤſe ſind? 
Und ſo zog Lot dahin, und folgte ſeinem Sinne, 
und ward zu ſeiner Quaal mit groͤßtem Schaden inne, 
daß Freyheit und Vernunft die ſchlimmſten Raͤthe ſeyn, 
und ſtuͤrzte ſich in Angſt und tauſend Noth hinein. 
Durch eine einzge Wahl ſich in folch Jammerleben 
und tauſendfache Noth muthwillig zu begeben, 
bringt nichts als Herzeleid. Wie, daß wir doch ſo blind, 
und auf den eignen Sinn ſo feſt geſteifet find? 
Wie, daß wir uns doch nicht an Lots Exempel fpiegeht, 
und meiſtentheils, wie Lot, im eignen Wählen Hügeln? 
Wie feine Wahl gerieth, geräch auch unfre Wahl. 
denn wer ſich ſelber folgt, beträgt ſich allemal. 
Du wahlſt, was dir gefällt! Wie, wenns ein Sodom wäre? 
Ich aber preiſe Gott fuͤr dieſe guͤldne Lehre, 
die uns die heilge Schrift durch Lots Exempel giebt, 
wer ſich nichts ſelber waͤhlt, der bleibet unbetruͤbt. 
Willſt du nun glücklich ſeyn, fo laß dich aus den Stricken 
der thoͤrichten Vernunft und FleiſchesFreyheit ruͤcken; 
ſey ein gehorſam Kind, das feine Vaterſtadt 
zum einigen Object, und Gott zum Führer hat. 
So kannſt du durch die Welt mit Glaubens, Einfalt veifen, 
und allemal dein Herz auf Gottes Fuͤhrung weiſen; 
du gehſt ſonſt nirgends hin, als wo es Ihm gefallt, 
und ſprichſt: hier bin ich, Herr! Du haſt mich hergeſtellt. 
Herr! führe du mich ſelbſt, wohin du willſt auf Erden, 
laß mich nicht ohne dich durch mich geführer werden; 
wenn du mich ſelber fuͤhrſt, und wenn ich Deine bin, 
ſo geh ich ganz getroſt und ohne Sorgen hin. 


C2 Be. 
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Bezeichneſt Du den Weg, vermerk ich, Herr! Dein Winken, 
ſo geh ich, ſollte mirs gleich noch ſo ſeltſam duͤnken, 
und ſchreite kindlich nach; und wenn ein Schritt gethan, 
ſo komm und frag ich dich: wie fang ichs weiter an? 

Wo ſoll ich wetter hin? Ich mag mir ſelbſt nicht wählen, 

ich trau dir auf dein Wort, das ſoll mir nimmer fehlen. 
Verſprochen haſt du mirs: „Ich unterweiſe dich! 
„Komm, ſprachſt du, komm, mein Kind! und ſieh allein 

1 auf mich. 5 

„Komm, überlaß dich mir mit allen deinen Sachen, 

„und folg, und kluͤgle nicht, und folg, und laß mich machen!“ 
Wer ſo zu jeder Zeit in Gottes Fuͤhrung ruht, 
wie ſicher iſt doch der, wie hats doch der ſo gut! 

Spricht Gott: mein Kind, komm her! Ich will dich hieher 

0 haben! 

Hier bin ich, ſpricht das Kind, mein Wollen iſt begraben, 
Gehorſam iſt mein Gluͤck. Spricht Gott: geh dorten hin! 
fo Heißes: Ach ja, ich weis, daß ich dein eigen bin. 

Du, Herr! allein kannſt mich die rechten Wege leiten. 

Kommt aber die Vernunft, und bringt Bedenklichkeiten; 
ſo ſtehe du mir bey, damit mein Herz ſich nicht 
aus Unentſchloſſenheit mit Fleiſch und Blut beſpricht. 

Was mir mein Gott beſiehlt, das will ich glaͤubig wagen, 

und weder die Vernunft, noch andre Menſchen fragen: 

Er pruͤfet alles wohl, und gibt mir ſelber ein, 
was gut und heilſam iſt; ich ſeh auf Ihn allein. 

Wenn Ich in Kindlichkeit und wahrer Ueberlaſſung, 

mit glaͤubigem Vertraun, und ſtiſler Herzensfaſſung 
auf ſeinen Willen ſeh, in ſeinem Winke ruh: 
ſo macht Er alles ſelbſt, und ich ſeh Ihm nur zu. 


15. Das 
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15. 
Das neue Teſtament im Blute Jeſu. 


Troſtet, troͤſtet meine Seelen, N 
ſpricht der Heiland, unſer Gott, 

unſer Gott, den wir erwaͤhlen, 

ehemals der Leute Spott, 

aber nun zum Gnadenſtuhle 

in das Heiligthum geſtellt; 

der iſt frey vom Hoͤllenpfuhle, 

welcher ſich zum Heiland haͤlt. 


Zu des alten Bundes Zeiten 
hieß die Summa aller Lehr, 
und der Text bey allen Leuten: 
Fuͤrchtet Gott, und geht Ihm Ehr! 
thut, was Er euch hat geboten, 
denkt ans große Weltgericht, 
das Lebendigen und Todten 
ihr verdientes Urtheil ſpricht. 


Suͤnder! ach wie will das werden? 2 
Auf die Werke kommt es an, 
die du lebenslang auf Erden 
haſt begangen und gethan. 
Vor den Feuerflammen- Augen. 
o, wie willſt du da beſtehn? 
Und was wird dein Wandel taugen? 
Ach! du wirſt zu Grunde gehn. 


C 3 Nan, 


38 


— 


Nun, was thaten denn die Alten, 
als nur dieſe Lehre galt? 
haben ſie's Geſetz gehalten? 
oder ward es mannichfalt 
uͤbertreten und gebrochen? 
Herr, ſpricht David, wird von dir 
Suͤnd und Miſſethat gerochen; 
ſo iſts ewig aus mit mir. 


Nein! Er wird, Er wird erlöfen, 
ſprach der Alten Glaubens Geiſt. 
Wann Er Iſrael dem Boͤſen 
ganz gewiß einmal entreißt: 
dann wird unſer Herze lachen, 
dann wird Jakob froͤlich ſeyn. 

Er wird alles anders machen, 
und den Bund mit uns erneut. 


Nun! der neue Bund iſt kommen, 
die Verheißung iſt erfuͤllt. 
Gott hat Fleiſch an ſich genommen, 
unſer Jammer iſt geſtillt. 
Chriſt iſts Ende vom Geſetze; 
wer an Ihn glaubt, der iſt rein. 
Gottes große Gnadenſchaͤtze 
liegen nun in Ihm allein. 


Und wie klingt im neuen Bunde 
nun der Lehr Punct gar zu ſchoͤn: 
durch das Blut aus Jeſu Wunde 
koͤnnen wir ins Leben gehn; 
denn wir haben einen Prieſter, 
welcher ſelig machen kann, 


alles, 


— 


alles, was man wuͤnſcht, das iſt Er, 
Sünder, kommt, und ſeht den Mann. 


Seht! da habt ihr eures Gleichen, 
ſeht, da iſt ein Menſch, wie ihr. 
Wollt ihr nun zuruͤcke weichen? 

Tretet her, ſpricht er, zu mir. 
Und die huͤlfsbeduͤrftgen Kranken, 
die getroſt zu Ihm hingehn, 
habens Ihm allein zu danken, 
daß ſie ſich gerettet ſehn. 


Nur gekommen! Nur genommen 
die Verſoͤhnung durch ſein Blut. 
Mit den ſelbſtgerechten Frommen 
gehts am Ende doch nicht gut. 
Sünder kommt, und holt euch Gnade, 
und wenns euch beym Kreuz gefällt; 
ſo beharrt auf dieſem Pfade, 
und ſo glaubt euch durch die Welt. 


Spraͤche die Vernunft der Spoͤtter: 
„ach! du bildeſt dirs nur ein, 
„daß der Glaube dein Erretter, 
„Suͤnderſchaft dein Troſt ſoll ſeyn! 
„ſiehſt du Jeſu Blut denn ſtroͤmen? 
„ ſchauſt du feine Wunden hie? 


„muß ſich dein Verſtand nicht ſchaͤmen? N 


„ iſts nicht lauter Phantafie ? 


Halt'ts, wofuͤr ihr wollt, ihr Thoren, 
es bleibt doch mein Element. 
Wer nicht glaͤubet, geht verloren. 
Selig, wer die Wunden kennt! 
C4 
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Will man uns Phantaſten nennen; 
ey, ſo mag es immer ſeyn: 

wenn nur unſre Herzen brennen 
von der Gnaden⸗Sonne Schein. 


Jeſu Marterleib genießen, 
das iſts ewge Leben hie. 
Bey der Liebes⸗Glut zerfließen, 
das iſt keine Phantaſte. 
Gnad im Blute Jeſu finden, 


darauf kommt uns alles an; 


denn ſonſt blieben alle Suͤnden 
ewiglich unabgethan. 


16. 
David und Jonathan. 
Auf den Jahrestag des Paſt. Löwe; 


In aller Stille ſing ich dir, 

mit Freuden angethan, 

mein Heiland, jetzt ein Danklied hier 
von meinem Jonathan. 


Der Schwaͤchſte ſoll wie David ſeyn, 
ſo ſagte dein Prophet; (Zach. 12, 89 
ich weis, ich armes Erdwürmlein, 
daß das auch mich angeht. 


Denn David war ein Patriarch 
der armen Suͤnderſchaar; 
auch ward ihm bey der Bundes Arch 
dein Heils ⸗Geheimniß klar. 


4* 
Wie manchen herzdemuͤth'gen Pſalm 

hat Er dir vorgebet't, 

wenn ihm ein truͤber Suͤnden⸗-Qualm 

fein Herz geaͤngſtiget. 


Und wenn er ſich denn ausgeweint, 
und in die Cur begab, 4 
fo heiltſt du ihn, o Seelenfreund! 
nahmſt alle Noth ihm ab. 


Drauf ging ein Lied im hoͤhern er, 
ein Hallelujah an; 
er ſang es allen Leuten vor, 
was du an ihm gethan. 


Kurz, David war ein Menſch, wie ich, 
klein, ſuͤndig und betruͤbt, 
und hielt ſich ſtets, mein Hort, an dich, 
und ward von dir geliebt. 


Du gabſt ihm einen Jonathan, 
ein liebes treues Herz, 
der nahm ſich ſein als Bruder an, 
theilt mit ihm Freud und Schmerz. ** 


Herr Jeſu! du weiſt auch um mich, 
und um mein armes Thun; 
du läßt mein Herze gnadtglich 
an deinen Wunden ruhn. 


Ich bin in meinem Lutherthum 
zum Prediger ernannt; 
ach! würde Jeſu Kreuzes-Ruhm 
von ihm aufs neu erkannt! 
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Es hat fich eitle Wiſſenſchaft 
ins Predigt: Amt gemengt; 
und deine Blut- und Wundenkraft 
beynahe gar verdrängt. 


Wie wenig Schriftgelehrte find 
zum Himmelreich gelehrt; 
wie war ich ſelbſt ſo taub und blind 
eh mich dein Blut bekehrt? 


Gewiß, es iſt nicht Menſchenkunſt, 
ein Prediger zu ſeyn; 
denn Satans finſtrer Rauch und Dunſt 
nimmt ifo alles ein. 


Das Evangelium wird alt, 
der Menſchentand iſt neu; 
die Liebe zu dem Herrn iſt kalt, 
die Suͤnden herrſchen frey. 


Geht wo das Licht der Gnaden auf, 
und ſammlet Kreuzes Lohn; 
ſo ſpricht ein großer Menſchenhauf 
dem Zeuge Gottes Hohn. 


In dieſer ſo betruͤbten Zeit 
find Kreuz: Reichs Freunde rar: 
der eine ſchmaͤht, der andre ſcheut 
die kleine Heilands Schaar. 


Mir haſt du meinen Wunſch gethan, 
du Heiland aller Welt, 
und einen treuen Jonathan 


als Nachbar zugeſellt. 
Er⸗ 


Erhalt ihn, als ein Gnadenkind, 
das dir ganz angehoͤrt, 
einfältig, treu, und kleingeſinnt, 
und ſteis zu dir gekehrt. 


Laß ihn vor dem Vernunftsgeraͤuſch 
ſtets wie vorſchloſſen ſeyn; ! 
bewahr ihm feine Seele keuſch, 
halt ihm ſein Herze rein. 


Laß ihn ſtets feſt auf dich vertraun, 
ſo haͤlt er, was er hat; 
und wird einſt ewig dort im Schaun 
und hier im Glauben ſatt. 


17. 


Auf den Geburtstag feines. Bruders Joh. Fr 
Reichel, der an ſeine Stelle im J. 1754 
Pfarrer in Taubenheim wurde. 


Hingefteite zum Zeugniß auf den Dächern, 
die man Predigtſtuͤhle heißt, i 

von dem Blut, das aus den Nägels Löchern 
und der Seite Jeſu ſleußt, a 

von des Gottes Lammes Leidens Schönen, 
Seinen heißvergoßnen Liebes Thränen, 

und dem Heil, das darinn liegt, 

wenn mans zugeeignet kriegt; 


Hin; 
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Hingeſtellt in die Religionen, 
die ein tiefes Naͤthſel ſind, 
wo man von dem goͤttlichen Verſchonen 
tauſend Wunder- Proben ſindt; 
hingeſtellt zu Namens- Chriften s Heerden, 
und daſelbſt ein Diener Jeſu werden: 
iſt, ſo ſchwer es immer ſcheint, 
wahrlich doch auch gut gemeynt. 


Freylich kann man da nicht Regeln geben, 
denn es iſt zu intricat. 0 
Aber wer ein wahres Gnadenlehen 

aus den Wunden Jeſu hat, 

feinen Blick in Gottes Langmuth führer, 

und mit ihm zugleich condescendiret, 

und ſein Werk in Einfalt thut; 

da macht Jeſus alles gut. - 


Ueberhaupt iſt unſer Werk geringe, 
es iſt kaum der Rede werth; 
doch iſts ſchoͤn, wenn ich den Herrn befinge, 
deſſen Blut mein Herz erfährt, - 
und von Ihm mit warmen Herzen toͤne, 
und wenn meine Dank; und Freuden-Thraͤne 
der von ihm erloͤſten Welt 
ihren Gott und Heiland meldt. 


Wenn ich die verlornen Sünder ſegne, 
und um ihre Rettung wein, 
und am liebſten ihnen fo begegne, 
daß fie ſich recht auf mich freun, 
und dem Zeugniß Jeſu oft mit Kaufen 


ungenöthiget entgegen laufen; 


wenn 
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wenn mein Herz die Liebe treibt, 
das zu reden ), was es glaubt. 


) 2 Cor. 4, 13. 


Wenn ich bey dem Abendmahls: Austheilen 
ſelbſt im dritten Himmel bin; 
nicht auf die, fo ſich da uͤbereilen, 
ſondern blos auf Jeſum ſinn, 
wie Er in den Tod fuͤr ſie verſinket: 
wenn ich alles, was uns dunkel duͤnket, 
in das Licht des Wortes fuͤhr, 
und daraus mein Amt * 


Und weil doch noch tanfend Schwierigkeiten 
ſich dabey entgegen ſtell'n; 
darf ich mich dem Herrn, zu allen * 
und in allen ſchweren Faͤll'n, 
herzeinfaͤltig, kindlich uͤberlaſſen, 
daß ich mög in feine Abſicht paſſen;, 
und mein Troſt wird dieſer ſeyn, 
Jeſus laͤßt mich nie allein. 


Nur daß nie mein eigen Herz erkalte, 
daß ich die Religion 
allemal für Jeſu Werkſtatt halte, 
mich für feinen Schmerzenslohn; 
und daß meines Heilands Liebes: Feuer 
ſtets in mir die Herzens: Waͤrm erneuer': 
ſo wird mein ſonſt dunkler Plan 
doch ein Werk in Gott gethan. 


18. Das 
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18. 


Das Paradieſiſche leben im Umgange 
mit Jeſu. 5 


Mi der da iſt, und der da war, 
am Kreuz erblaßter Fuͤrſt, 

und der du mir von Jahr zu Jahr 
wahrhaftig näher wirft. 


Du haſt mich vierzig Jahre ſchon 
durchs Jammerthal gebracht, 
und mirs durch deine Paßion 
zum Paradies gemacht. 


Denn ſeit dein Blut den Staub begoß, 
auf dem ich geh und ſteh; 

und ſeit ich ſo viel Guts genoß 

in deiner lieben Nah; 


Seit ich den Lebensbaum erblickt, 
der uns den Tod nimmt ab, 
und das, was ewiglich erquickt, 
am Kreuz gefunden hab; 


Seit mir dein Blutſtrom rein und hell 
aus allen Wunden rinnt, 
gleich Edens vierfach ſchoͤnem Quell, 
wo Gold und Perlen ſind; 


Seitdem bin ich im Paradies, 
und bring in Seelen: Ruh, 
die Sterbens Tage ſchoͤn und fÜR 
beym Licht des Lebens zu. 


Ich 
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Ich habe meinen Himmel hier 
ſchon in der Sterblichkeit, 
mein Koͤnig, und mein Gott, in dir, 
und deiner blutgen Seit. 


Fahr hin, was heißet Stund und Zeit, 
wer Jeſum bey ſich hat, 
der lebt ſchon in der Ewigkeit, 
und ißt fi täglich ſatt. 


Du, der du dich den Deinigen 
ſo innig nahe ſchenkſt, 
und, uns dir zu vereinigen, 
dich ſelber in uns ſenkſt: 


Du kennſt den kurzen Ueberreſt, 
der durchzuſchreiten iſt, 
bis du mich einſt in Fried entlaͤß'ſt 
und hinnimmſt, wo du biſt. 


Ach mach an mir aus Gnaden wahr, 
was du mir heut verheißt, 
daß du, mein Leben! jedes Jahr 
mir wirklich naͤher ſeyſt. 


So geh ich immer feliger 
in deinen Frieden ein, 
und werde jaͤhrlich froͤlicher 
bey dir, mein Heiland, ſeyn. 


19. Wir 
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dem Kreis der ganzen Erde droht; 


— 


— 


19; 
Wir ſind zur Seligkeit beſtimmt. 


Wie ſind zur Ewigkeit beſtimmt, 
zum Paradieſiſchen Vergnuͤgen, 

zum Leben, das kein Ende nimmt, 
zum ewigen Im Schooße liegen, 

im Schooße deſſen, der uns ſchuf, 
der uns durch ſeinen Gnadenruf 

aus Noth und Tod herwiederbrachte, 
und uns zu Himmels: Erben machte, 
und flößt uns nun das Troſtwort ein: 
Herz, du biſt mein, und ich bin Dein. 


Wir find nicht für die Welt beſtimmt. 
Nehmt hin, ihr ſelaviſchen Gemuͤther, 
die ihr euch zu der Erde kruͤmmt, 
nehmt hin den Troſt der irdſchen Guͤter; 
mich macht von ſolcher Sklaverey 
das Blut des Seelenfreundes frey; 
ich hab in ſeinen theuren Wunden 
den Schatz der Ewigkeit gefunden. 

Die Liebe zieht mich himmelwaͤrts; 
wo mein Schatz iſt, da iſt mein Herz! 


Wir ſind nicht fuͤr die Noth beſtimmt. 
Wir werden, wenn die Wetter kommen, 
da alle Welt in Thraͤnen ſchwimmt, 
von Jeſu ſelbſt in Schutz genommen. 
Wenn eine Centnerſchwere Noth 
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ſo ſehn wir unter Gottes Segen 
der frohen Ewigkeit entgegen. 

Wir heben unſre Haͤupter auf, 

und ſchwingen uns zu Gott hinauf. 


Wir find zur Seligkeit beſtimmt; 
die Thraͤnen, die nach Ihm verlangen, 
das Fuͤnklein, welches nach Ihm glimmt, 
das wir bey ſeinem Kreuz empfangen, 
das Auge, welches nach Ihm blickt, 
die Seufzer, die man nach Ihm ſchickt, 
wird Er zuletzt mit Liebes Küſſen 
zu ſtillen und zu troͤſten wiſſen. 


Das Herz ſchwingt ſich indeß hinein; 


wo es einſt ewig wuͤnſcht zu ſeyn. 


Wir ſind zur Seligkeit beſtimmt; 
Je mehr wir Jahre ruͤckwaͤrts legen, 
jemehr die Leibeskraft abnimmt, 
je naͤher kommt man Ihm entgegen. 
Denn Er iſt unſre Seligkeit, 
auf die ſich Geiſt und Seele freut. 
Geſegnet ſeyſt du, nahe Stunde, 
die mich, kraft meines Heilands Wunde, 
von meiner Sterblichkeit entreißt; 
komm, komm! nach dir verlangt mein Geiſt! 
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20. 


Die bibliſche Lehre von der Geburt 
aus Gott. 


Kinder Gottes! Und das nicht fanatiſch 
nach Platoniſchen Ideen *), 

nicht figürlich, und alt: theocratiſch, 

wie's beym Moſe zu verſtehn; 

ſondern aus dem Menſchgewordnen Schoͤpfer, 
und im Fleiſch geoffenbarten Toͤpfer 
ſacramentlich ausgeborn, 

und zu ſeiner Braut erkorn: 


*) Plato lehrte, die Seele ſey aus Gott ausge⸗ 
floſſen. 


Und Participanten ſeines Geiſtes, 
und fein Anders Ich zu ſeyn; 
dieſes Wunder nimmt, mein Gott! du weiſt es, 
alle meine Sinnen ein. 
Unſer Schoͤpfer kleidet ſich ins Sterben, 
um die Menſchen dadurch vom Verderben 
zu befreyn, durch ſeinen Tod 
uns zu rett'n aus aller Noth. „ 


Ihr in Gott entzuͤckten Ewigkeiten! 

betet vor der Menſchheit an, 

vor dem Wunder, das zu dieſen Zeiten 
ſich in Gott hat aufgethan; 

da man den, der Als in All'n erfuͤllte, 
als ein Menſchenkind in Windeln hüllte, 
und nach uͤberſtandner Pein 

ſenkte in ein Grab hinein. 

Und 
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Und nun ſitzt er wieder auf dem Throne 
unter ſeiner Kinder Schaar, 
die die Frucht von feiner Kreuz Aeone, 
und von feinen Thraͤnen war, 
Droben, wo wir die Arrheta *) hoͤren, 
will auch ich die Wunden mit verehren; 
iso finft mein Muth und Sinn 
vor dem Lamm in Staub dahin. 


Cor. 12, 4, unausſprechliche Worte. 


Eh ich noch ins Bibelbuch konnt ſehen, 
da die Decke mir noch hing; g 
da mein Herz aus feines Schoͤpfers Naͤhen 
ſtets mehr Furcht, als Troſt, empfing: 
wußt ich nicht, und ach! wie konnt ichs wiſſen, 
das Gemiſch von Licht und Finſterniſſen, 
das man Menſch nennt, zu erklaͤrn; ö 
hoͤrt auch nie recht, was wir waͤrn? 


Philoſophen! kann mir keiner ſagent, 
was ich, und warum ich bin? 
Thörichter, wer wird doch fo was fragen? 
Leb mit Tauſenden ſo hin! 

Leb, ſo gut du kannſt, und wirf am Ende 
der Barmherzigkeit dich in die Haͤnde. 
Plage dich nicht vor der Zeit 

mit der Unerforſchlichkeit. 


Aber kann ich da nicht Schaden nehmen? 
Dafuͤr war mir niemand gut; 
Und ein nagend innerliches Graͤmen 


nahm mir allen Lebensmuth. 
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Kinder Gottes hatt' ich hoͤren neunen; 
dieſe Leute, dacht ich, ‚möcht ich kennen; 
ſie ſind Menſchen, ſo wie ich; 
ſie ſind froh, wer rettet mich? 


Endlich kam die heilige Minute, 
da der Satz mein Herz durchſuhr: 
Gott ward Menſch, du wirſt aus ſeinem Blute 
eine neue Creatur. 
Hephata! war ich taub, blind geweſen, 
daß ichs weder hoͤren konnt’, noch leſen; 
das weis Gott: itzt ward mirs klar, 
itzt ſah ich, was Wahrheit war. 


Und die Schuppen fielen von den Augen; 
wo ich nur hinſah, da ſtands. 
Das hatt' ich gewußt, daß wir nichts taugen; 
Licht hatt' ich geſucht; ich fands: 
Und ich fand noch mehr, ich fand Gemeinen, 
die in dieſem Licht vor Freuden weinen, 
und in deſſen hellem Schein € 
unausſprechlich glücklich ſeyn. * 
Suͤße Wahrheit, die mirs Herz genommen: 
Gott ward Menſch, und ſtarb fuͤr mich. 
Welch ein Leben iſt in mir entglommen! 
Geiſt und Seele freuen ſich, 
alle mein Gebeine ſaget Amen; 
jeder Blutstropf fuͤhlts, wenn ich den Namen 
meines Schoͤpfers nennen hoͤr: 
Er iſt Heiland! Ihm ſey Ehr! 


\ 21. Das 


21. 
Das neue Weſen des Re 


Einer, ach nur Einer, 

heißt es, und ſonſt keiner, 

wird von mir geliebt; 

Jeſus, der Getreue, 

deſſen ich mich freue, 

der ſich mir ergiebt, 2 
Er allein, Er foll es ſeyn, 

dem ich wieder mich ergebe, 

dem ich einzig lebe. 0 


Dieſe theure Wahrheit, 

die mit voller Klarheit 

eigentlich beſchreibt, 

wie's im Herzen ausſieht, 

wenns den Weltſinn auszieht, 

und an Jeſum glaͤubt, 
wuͤnſcht ich mir auf Erden hier 
ganz an mir erfüllt zu ſehen, 

und drauf heim zu, gehen. 


Man hat nichts als Schmerzen, 
wenn man mit dem Herzen 
an was andrem haͤugt, 
als an Jeſu Wunden, 
und nicht alle Stunden 
ſich dem Braͤutgam ſchenkt; 
wenns Gemuͤth nicht taͤglich ſieht 
auf des Hellands Blut und Thraͤnen, 
kann ſichs leicht verwoͤhnen. 
D 3 
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Des Geſetzes Matter 
mag gewiß ein harter 
Seelen-Zuſtand ſeyn, 
da man Ihn nicht lieb hat, 
da man keinen Trieb hat, 
Ihm das Herz zu weihn; 
und will doch durch Moſis Joch 
und muͤhſam Gefes Erfüllen 
fein Gewiſſen ſtillen. 


Da ſind lauter Pflichten, 
die man zu verrichten 
ſich dran ſtrengen muß. 
Man hat Muͤh und Schmerzen, 
und erfaͤhrt im Herzen 
nichts von Jeſu Kuß, - 
ſchwebt in Noth, erſchrickt vorm Tod, 
muß mit Welt und Sünden kaͤmpfen, 
und kann keines daͤmpfen. 


Aber, welch ein werther, 
ſchoͤner, aufgeklaͤrter, * 
ſelger Zuſtand iſts; 

Nichts als Jeſum kennen, 
und por Liebe brennen 

nach dem Blut des Chriſts; 
ſich in Ihn hineinzuziehn, 
und an ſeiner Bruſt zu kleben 
iſt ein himmliſch Leben. 


Wenn man nichts als Sünden 
an ſich ſollte finden; 
Jeſus iſt der Mann, 


dem 
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dem wirs kindlich klagen, 5 
dem wir alles ſagen, 

weil Er helfen kann. 

Wenn uns Noth und Uugluͤck droht: 

Jeſus kann uns Furcht und Graͤmen 
augenblicklich nehmen. K 


Gute Nacht, o Weſen, 
das die Welt erleſen, 
du gefällt mir nicht. 
Einer iſts, nur Einer, 
Je ſus, und ſonſt feiner, 
iſt mein Troſt und Licht. 
Gottes⸗Lamm, mein Bräutigam ! 
außer dir fol mir auf Erden 
ſonſt nichts lieber werden. 


22 
Die Stimme des Dankens. 


Ferfiochne Bruſt, an der ich liege, 

ſo oft ich deine Naͤhe fuͤhl; 

du haſt mit mir ſeit meiner Wiege, 

ein uͤberengliſch Liebesfpiel: 

haſt, binnen zwey und vierzig Jahren, 
erſtaunlich viel an mir gethan. 

Ach Gott! was hat mein Herz erfahren! 
mit Suͤnderthraͤnen bet ich an. 


Ich war ja noch im Nichts verborgen, 
da du, nach langer Seelen-Angſt, 
durch den errungnen Oſtermorgen, 
des Menſchthums Todesnacht verſchlangſt; 
25 D 4 die 
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die aufgegangne Gnaden - Sontte ‘ 
galt gleichwol meinem Nichts ſchon mit; 
weil alle Welt dem Fluch entronne, 

ſo ward auch ich des Todes quitt. 


Erloͤſt ward ich zur Welt geboren, 
und eingetaucht in Deinen Tod. 
Aus Gnaden fuͤhlt ich mich verloren; 
da fand ich dich, du Freund in Noth! 
Da bin ich von mir abgekommen, 
da ward mir dein Geheimniß klar; 
ich ward zu Gnaden angenommen, 
durchs Blut, das dir entfloſſen war. 


Nun leb ich von dem theuren Blute, 
und freu mich, daß ich Suͤnder bin; 
und thu mir täglich was zu gute, 
und komme täglich näher hin. 

Es geht bergab im Jammerthale, 
und geht auf lauter Himmel los; 

es ruͤckt ſo ſchoͤn zum Hochzeitſaale, 
der Zwiſchenraum iſt nicht mehr groß. 


Dann ſoll von allen Liebes Scenen, 
durch die du mich gefuͤhret haſt, 
ein ewig Hallelujah toͤnen; 
ich mache mich ſchon drauf gefaßt. 
st mags beym Sünder: Tone bleiben, 
der deine Wunden nie entehrt; 
bis ſich bey deinem Einverleiben 
mein Elend vollends ganz verzehrt. 


— y 


23. Auf N 


23. 
Auf den Heimgang des fel. Graf Finzendorf. 


Du unſrer Zeit gegebner Heils Prophete! 
und Diener des Immanuels! 

Oeconomus von mancher Seegens⸗Staͤtte 
des neugepflanzten Israels. 

Du unſchaͤtzbarer Kirchen Stern! 

Du uns von Deins und unſerm Herrn 
nach Seiner Wahl geſchenkter Engel 

vom Mäahrſchen Brüder Kirchenſprengel. 


Du Jeſus-Held! Du Mitarbeiter Gottes! 
Du warſt, wie dein und unſer Herr, 
ein Gegenſtand des unverdienten Spottes! 
und wurdeſt immer kindlicher, 
und trugſt dem Heiland ſeine Schmach, 
mit dargebotner Stirne nach, 
und haſt, ſo ſehr man dich geſchaͤndet, 
das dir befohlne Werk vollendet. 


Du warſt, zum Heil der Wilden und der Mohren, 
und ſelbſt zum Heil der Chriſten-Welt, 
zur Stiftung eines neuen Volks erkohren; 
du haſts dem Heiland dargeſtellt: 
ein Volk, das an dem Heiland klebt, 
und in der Gnaden Sonne lebt, 
das von des Heilands Leichnam zehretz 
und ſich aus ſeinem Blute naͤhret. 
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Die Zeit war da, auf die die Gottesmaͤnner 

ſich kurz vorher ſo ſehr gefreut; 
vor der ſo mancher eifrige Bekenner 

bey tauſend Schmach geprophezeyt: 

daß man zu Jeſu Wunden Ruhm 

ein apoſtoliſch Chriſtenthum, 

wenns durchaus finſter werden wollte, 

ganz unvermuthet ſehen ſollte. 


Und es geſchah. Die Finſterniß bedeckte 
veynah den ganzen Erdenkreis. 
Der Spoͤtter Schwarm, den Satans Zorn ausheckte, 
gab Gottes Wort den Feinden Preis. 
Gar viele wußten es nicht mehr, 
daß Gott im Fleiſch erſchienen waͤr; 
wenn mans, nach altem Brauch, noch redte, 
fo klangs, als obs kein Leben hätte, 


War jemand noch, der ſelig werden wollte, 
den trieb man ins Geſetz hinein; 
ſprach, was er thun, nicht was er glauben ſollte: 
man ſprach, es muß errungen ſeyn, 
man ferengt ihn zum fampfg m) 
er wenns a . W gethan, 
ſo konnt' er, vor dem Streit der Sünden, 
ſich nie zum Brunn des Lebens finden. 


So marterten ſich die zum Heil Erweckten; 
der große Haufe lag im Tod. 
Das Wortgezaͤnk der Schulen und der Sekten 
vergrößerte die Seelen Noth. 
Hielt ſich ein arm beklemmtes Herz, 
bey aͤngſtlichem Gewiſſenz⸗ Schmerz, 
i an 
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an Gottes Troſt, und Luthers Lieder; 
ſo ſchlugs des Treibers Stab darnieder. 


Weil alle Welt ſich ihres Glaubens ruͤhmte, 
und trotzt' aufs Evangelium, 
und that dabey, was Chriſten nicht geziemte, 
und wälzte ſich im Koth herum; 
ſo kam das Heilswort in Verdacht, 
daß es die Menſchen ſicher macht: 
drum wards Geſetz zu Huͤlf genommen, 
um Sind und Laſtern zu entkommen. 


Die SeelenNoth wollt' jetzt aufs hochſte ſteigen; 
Ihr Anblick kam zu Gott hinauf; 
da ſchickte Gott den auserwaͤhlten Zeugen, 
der richtete Gemeinen auf; 
aus welchen nun das helle Licht, 
das Wort vom Kreuz, durchs Finſtre bricht. 
Nun fehen wir mit tauſend Wonne 
den hellen Strahl der Gnaden Sonne. 


Da ward ein Volk aus aller Welt geſammlet, 
da baute ſich die Heilands- Stadt, 

in welcher man anfänglich noch geſtammlet, 
und endlich laut gepredigt hat, 

daß nichts zum Seligwerden gilt, 

als Jeſu Blut, das aus Ihm quillt, 

und daß man ſich mit tauſend Freuden 

bey Seinen Wunden koͤnne weiden. 


Der heilge Geiſt, der dieſe Kreuz- Gemeine 
ganz unausſprechlich uͤbergoß, 
als ſie zuerſt in Jeſu Gnadenſcheine 
beym Abendmahl zuſammenſloß, ; 
5 fuhr 
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fuhr fort, und ſchmuͤckte Gottes Haus 
in allen ſeinen Theilen aus, 

und zeigt uns Chriſten ein Exempel 
von einem wahren Gottes- Tempel. 


Solch Wunderwerk Haft du, o mein Verfühner! 
in dieſer letzten Zeit gemacht. 
Und da dein von dir auserkorner Diener, 
Sein Werk zu Ende hat gebracht, 


ſo gabſt du ihm den letzten Kuß, 


wonach er, wie Ignatius, 
in deinen Tod entzückt, ſich ſehnte, 
wenn er an deine Bruſt ſich lehnte. 


So nahmeſt du den Jünger, deinen Lieben, 


5 Anbetungswuͤrdiger, zu dir. 


Er hat dein Werk, dein Gotteswerk, getrieben; 
nun kuͤßt er dankbar dich dafür, 

Sein Segen ruht auf der Gemein, 

die deinen hellen Wundenſchein, 

in welchen er ſie eingeleitet, 

nunmehr durch alle Welt ausbreitet. 


24. 
Die wahre Seelen: Ruhe. 


Ein mit Gott verbundnes Herze 
bleibt vergnügt bey allem Schmerze, 
bringet ſeine Lebenstage 
nicht mehr zu in trüber Klage; 
weis in Noth ſich ganz gelaſſen 
in des Heilands Sinn zu faſſen, 
blickt 


blickt ins Ewige hinüber, 
und bekommt es taͤglich lieber. 


Menſchen koͤnnen zwar auf Erden 
leichtlich uͤberzeuget werden, 
daß Zufriedenheit das Beſte 
ſey, und Seelen-Ruh das Größte; 
aber ſelbſt dies Gut zu finden, 
ſich den Sorgen zu entwinden, 
und in ſtetem Troſt zu leben, 
iſt nicht jedermann gegeben. 


Wer die Bethlehems⸗ Geſchichte 
ſieht mit offnem Angeſichte, . 
Hört mit aufgeweckten Ohren, 
daß ein Heiland iſt geboren; 
wer am Oelberg tft geweſen, 
wer auf Golgatha geneſen, 
wer den Bräutigam mit Wunden 
an dem Kreuze hat gefunden; 


Wer die Troͤpflein aufgefangen, 
die am Marterlamme hangen, 
wer die Thraͤnen kann befchauen, 
die aus Jeſu Augen thauen, 
wer an ſeinen blutgen Fuͤßen 
himmliſch Leben kann genießen; 
der behaͤlt bey allem Schmerze 
ein zufriednes ſeligs Herze. 


Unſer armes Sterbensleben 
kann kein recht Vergnuͤgen geben, 
und jemehr wir Jahre zehlen, 
deſto ſchwerer wirds den Seelen; 
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denn ein jeder unſrer Tage 

hat ſein' eigne Noth und Plage, 
und mit jedem neuen Morgen 
finden ſich auch neue Sorgen. 


Aber wer in Jeſu Wunden 
ſeine Seelen⸗Ruh gefunden, 
und durchs himmliſche Genießen 
ſich fein Elend kann verſüßen, 
thut mit kranker Leibes: Hütte 
immer neue ſichre Schritte 
in die ewigen Pallaͤſte, 
und hat immer Freudenfeſte. 


Wenn ein Sterbens; Jahr verfloſſen, 
kommen Jeſu Kreuz-Genoſſen, N 
mit dem brünſtigſten Verlangen, 
ihren Braͤutgam zu umfangen; 
legen Dank und Freudenlieder 
ihm zu ſeinen Fuͤßen nieder, 


gehn aufs neue ſeinem Segen u 


und der Ewigkeit entgegen. 


Und fo willen fie die Tage, 
ohne Jammer, ohne Klage, 
froh und ruhig hinzubringen, 
und dem Heiland Lob zu fingeny 
ihr unſichtbarer Begleiter 
bringt fie alle Tage weiter, 
Endlich iſt der Schluß vom Liede!“ 
Herr, nun geh ich heim in Friede? 


25. Frie⸗ 
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Jer 
Friede und Freude im heiligen Geiſte. 


n 
Jeſus, Ex! mein Heiland lebt; 
froͤlich ſterb ich Ihm entgegen. 
Jedes Sterbens- Jahr begräbt 
was von meinem Unvermoͤgen, 
und vereinigt meine Zeit 

näher mit der Ewigkeir. 


Drey und vierzig ſind vorbey 
von den Zubereitungs⸗ Jahren; 
jedes krönte feine Treu, 
jedes deckte ſein Bewahren; 
jedes uͤberſchattete 
meines Heilserfinders Naͤh. 


Denk ich noch an jenen Tag, 
da durchs Licht der blutgen Wunden 
meine Noth, darinn ich lag, 
und mein Tod aus mir verſchwunden, 
da ich Gott am Kreuz erblickt; 
fo werd ich aufs neu entzuͤckt. 


Alle Himmel goͤnnens mir, 
daß ich einen Heiland habe, 
daß ich mich in dem Revier 
ſeiner blutgen Wunden labe, 
daß ich in Gethſemane 
ihn für mich Blut ſchwitzen ſeh. 


Drey 
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Drey und vierzig Jahr ſind hin; 
du holdſeligs Jeſus⸗ Auge, 
ſiehſt, wie ſuͤndig ich noch bin, 
und wie wenig ich noch tauge; 
aber dein allmaͤchtig Blut 
macht ja auch was Schlechtes gut. 


Ich will bey der Pilgerſchaft 
mit dem Sakraments⸗Genuſſe, 
mit der fühlbarn, Segenskraft, 


mit dem Troſtes- Ueberfluſſe, 2 


mit dem Gnaden Sonnenſchein 
tiefgebeugt zufrieden ſeyn. 


Habe nur die eine Bitt, 
daß du, durch die Sterbens Zeiten, 
meine Seele Schritt vor Schritt 
wollſt mit deinen Augen leiten; 
daß ſich in der Fremde hier 
kein Gedank von dir verlier. 


26. 


Wie koͤſtlich ſind, o Gott, deine Gedanken. 


Du biſt die Urſach deiner Leut, 


die Urſach, daß fie find, 


die Urſach unſrer Seligkeit, 
und was ſich Gutes findt. 
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Ich weis am beſten, wie mir iſt, 
die Worte fehlen nur. 
Mein groͤßtes Wunder iſt der Chriſt, 
und feine Blut- Figur. 2 


Und warum iſt man doch ſo blind, 
und ſiehts wahrhaftig nicht, 
daß der, von dem wir alle ſind, 
auf uns ſein Auge richt't? 


Daß Er um uns die Thraͤnen weint, 
um uns das Blut vergeußt? 
daß Er der eigentliche Freund 
der Menſchenkinder heißt? 


Und wenn mans endlich doch erblickt, 
weil Er zu nahe tritt; 
warum wird man nicht gleich entzuͤckt, 
und geht von Stund an mit? 


Denn wenn mans thut, fo iſt man je 
im Himmel mitten drinn; 
von Stund an heißts: Hallelujah, 
ich freu mich, daß ich bin. 


Zu meiner Schmach, und Ihm zur Ehr, 
Zur hoͤchſten Ehr geredt, 
Er that etwas, was nimmermehe 
10 ausgefunden haͤtt. 


Er brachte mich ins Seligſeyn, 
ſo ſchwer es immer ging, 
recht unausſprechlich ſchoͤn hinein; 
Er zuͤndet', und es fing. 
E Das 
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Das Fuͤnklein, als es glimmen wollt, 
erhielt fein ſanfter Hauch, 
daß es nicht mehr verloͤſchen ſollt, 
denn das iſt ſo ſein Brauch. 


Kaum war ein ſchwaches Flaͤmmlein da, 
fo goß Er Oel ins Feu'r, 
und ward dem Herzen innigſt nah, 
und wird noch näher heu'r. 


Dann kam ein ſanftes Fragen drein: 
haͤttſt du mich gerne lieb? 
moͤcht'ſt du mir gern gehorſam ſeyn? 
gib mir dein Herze! gib! 


Da haſt du's, Wen ddt 
ich fuͤhl dich ungeſehn; 
ach koͤnnt ich, allerliebſter Herr! 
gern wollt ich mit dir gehn. 


So komm dann! hier iſt Brod und Kleid! 
komm, ſtaͤrk und kleide dich, 
geh ein in deine Seligkeit, 
geh mit, voran geh ich. 


Da kam ich, ach Gott weis, wohin! 
wohin ich nie gedacht. 
Vor Freuden wein' ich, daß ich bin; 
ich ſeh Ihm zu, Er macht. 


Geſchwiſter krieg ich oben drauf, 
und lieb, und werd geliebt, 
und das iſt kurz mein Lebenslauf: 
ich nehm, und Jeſus gibt. 


Du, 
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Du,, Heiland, biſt mein ander Ich, 
du Urſach aller Ding; 
ich hab und fuͤhl und ſchmecke dich, 
und bin doch ſo gering. - 


27. 
Ein Dank⸗Pfalm. 


David dankte dir mit einem Liede 

für ein jedes Gnadenwerk. 

Mich durchgeht ein ſanfter Gottesfriede, 
wenn ich auf dein Wohlthun merk: 

und wenn ich, im Lichte deiner Naͤhe, 
alles, was du an mir thuſt, beſehe, 

iſe mein Herz gedrungen voll, 

wels nicht, was ich ſagen foll. 


Manchmal übernimmt michs, manchmal thut es 
mir den Mund zum Loben auf. 
Nichts, als lauter Wohlthat, lauter Gutes 
iſt mein ganzer Lebenslauf. 
Kann, o Heiland, unſer Sterbensleben 
ſo viel Proben deiner Liebe geben; 
was wird droben erſt geſchehn, 1 
wenn wir dich leibhaftig fein? 


Tauſend Dank bleib ich dir freylich ſchuldig, 
den ich nicht in Worte bring; 
doch, du gutes Herz, du biſt geduldig, 


wenn ich noch ſo ſtammelnd ſing. 
E 2 g Wenn 
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Wenn ich dort, auf jener neuen Erde, 
ganz in deiner Liebe brennen werde, 
dann erhalt wol mein Geſang 
erſt den rechten vollen Klang. 

Hier iſts Stuͤckwerk, und ein matt Getoͤne, 
du nimmſt doch vorlieb damit; 
ſo viel ſag ich, was du thuſt, iſt ſchoͤne, 
und du thuſt mehr, als ich bitt. 
Unbeſchreiblich liebſt du, haſt unſaͤglich 
viel Geduld, und ſchuͤttſt dein Wohlthun taglich, 
wie den Thau, auf mich herab; 
Gott, du weiſt, wie gut ichs hab. 


Freylich koͤnnte noch weit mehr geſchehen, 
wenn mein Herz attenter waͤr, 
und in deinen allerliebſten Nähen 
ſich noch oͤfterer verloͤr: 
alle Schuld hab ich bey mir gefunden, 
wenn mirs irgend am Genuß der Wunden, 


und am Seligſeyn gebrach; 


das bekenn ich mir zur Schmach. 


Aber das bekenn ich dir zur Ehre, 
daß du ſelbſt die Liebe biſt; 
wollte auch, wenn ichs im Stande wäre, 
was an mir geſchehen iſt, 
allen deinen Creaturen ſagen, 
wie du mich in meinem tiefen Zagen 
auf dein liebend Herz gefaßt, 
und mit Heil beſtroͤmet haſt. 


28. Ei- 
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Einer im Dienſt der Gemeine ſtehenden Freundin 
von Adel. 


Cie feyn an Jeſu Leibe, 
iſt, wie ich ſeh und glaͤube, 
das hoͤchſte Gluͤck, das wahre, 
das ewig unſchaͤtzbare. 


Der Adel dieſer Erden, 
den Jeſu Knechts-Geberden 
aus deren Sinn verſtaͤuben, 
die ſich Ihm einverleiben; 


Wird tauſendfach erwiedert, 
wenn man, mit eingegliedert 
ins Goͤttliche Geſchlechte, 
in Dank zerflieſſen möchte, 


In Jeſu neugeboren, 
und zu dem Volk erkoren, 
zu dem Er ſich bekennet, 
und das Er Seine nennet; 


Das iſt das Wahr? und Aechte. 
Die irdſchen Standesrechte, 
fo wuͤrdig ſie ſeyn mögen, 
ſind Schattenwerk dagegen. 


Wahr iſt es, man verehret, 
was zu dem Stand gehoͤret, 
aus mancherley Betrachtung 


mit ganz beſondrer Achtung. 
3 Doch 
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Doch wie das ſchwache Funkeln 
der Sterne muß verdunkeln, 
wenns Sonnenlicht empordringt, 
und uns den Tag hervorbringt: 


So fieht man, ohne Tadel, 
den Glanz vom irdſchen Adel, 
bey Gottes: Kindern allen 
gar ſehr in Schatten fallen. 


Gewiß, ich wäre blöde 
zu einer ſolchen Rede, 
wenn ich nicht Seelen wuͤßte, 
wo man ſo ſprechen müßte. 


Das find die theuren Seelen 
die unſers Herrn Erwählen 
von dem Geſchlocht ber Hohen 
gebracht hat zu den Frohen; 


Die ihre Herkunfts- Wuͤrde 
anſehn, als eine Buͤrde, 
und frölich fallen laſſen, 
wenn ſie das Heil umfaſſen. 


Wie matt und wie geringe 
ſind wirklich alle Dinge 
den Herzen, die Ihn kennen, 
und durch fein Blut entbrennen. 


Was mag das Herz wol denken, 


dem ich dies Lied zu ſchenken 
an ſeinem Ankunftstage 
mich unterſteh und wage? 
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Ich hab in Ieſu Wunden: 
denkt es, mein "alt gefunden; 
behalt, o Welt, den matten, 
den bald verſchwundnen Schatten. 


Dein Hoch- und Wohlgeboren 
geht durch den Tod verloren; 
ich will mit Jeſu Reben 
im ewgen Adel leben; 


Hienieden mit Ihm ſterben, 
und droben mit Ihm erben. 
Mein Schmuck iſt, herzlich klein ſeyn, 
mein Ruhm iſt, ewig Sein ſeyn. 


3 29. 
Unſer Wandel iſt im Himmel. 


Sey gegrüßt, du ewigs Licht, 

dem wir immer naͤher ſchreiten; 

eilt, ihr Zeiten, 

eilt und bringt uns vollends ganz 

zu dem Glanz 

unſers ungeſehnen Schoͤnen; , 
den zu ſchauen wir uns ſehnen 

in dem hochzeitlichen Kranz. 


Unſre Jahre fliegen hin, 
und wir bringen unſre Stunden 
bey den Wunden 
unſers Hochgeliebten zu; 

- E 4 ſehn 
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ſehn in Ruh, / 
wie die Allmacht Seiner Hände 
unſre Gnadenwahl vollende, 
und was ſeine Liebe thu. 


Welch ein Troſt ſchon in der Zeit, 
wenn wir glaͤubig nach Ihm blicken; 
wir erquicken 
uns an unſerm beſten Herrn, 
gingen gern, ; 
und gewiß je eh'r je lieber 
vollends gar zu Ihm hinuͤber, 
find, Gottlob! von Ihm nicht fern. 


O wie unausſprechlich iſts, 
ein von Noth und Tod erloͤſtes, 
reich getroͤſt'tes 
und durch Jeſu Seelen Schmerz 
ſeligs Herz 
ſo mit ſich herumzutragen; 
und bey jedem Schritt zu ſagen: 
er ging, Gottlob! himmelwaͤrts! 


30. 
Alle Welt ſoll der Herrlichkeit des Herrn 
voll werden. 


So wahr ich lebe, ſpricht mein Gott, 

fo ſehr man auch fein Kreuz- Reich ſpott't, 
und ihm den Umſturz prophezeyt; 

Er ſpricht: von meiner Herrlichkeit 

ſoll alle Welt erfullet ſeyn! 

Und was mein Gott ſpricht, das trift ein. 


Die 


Die Worte find anbetungswerth: 
wenn eine Seele Troſt begehrt, 
der Chriſti Reich am Herzen liegt, 
fo Hört fie hier, daß Jeſus ſiegt, 
und freut ſich ſeiner Gnadenſtadt, 
und dankt Ihm, daß ſie Theil dran hat. 


In Gottes heilger Kreuz Gemein, 
da wiſſen ſeine Schaͤfelein 
nicht viel von der noch argen Welt; 
ſie wohnen unter Gottes Zelt, 
und ſehn in ungeſtoͤrter Ruh 
den Liebes Wundern Jeſu zu. 


Wir aber, die ſein Gnadenrath 
im Land umher geſtreuet hat, 
wir ſehn und hoͤren manchmal doch, 
wie ſehr die Finſterniß ſich noch 
dem Licht des Herrn entgegenſetzt; 
Gottlob, daß ſie es nicht verletzt. 


Sie ſtuͤrzten gern den Gottes Sohn 
herab, herab von ſeinem Thron, 
doch ſteht ſein Stuhl noch immer feſt; 
wohl dem, der ſich auf Ihn verläft, 
und ſich an ſeinem Blute naͤhrt, 
und an die boͤſe Welt nicht kehrt. 


Geſegnet ſey das werthe Land, 
in welches uns die Gnadenhand 
des lieben Heilands hat gepflanzt, 
und überall mit Heil umſchanzt; 
hier koͤnnen wir für Ihn gedeihn, 
und uns mit ſeinem Volke freun. 
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Geſegnet ſey die Gottesſtadt, 
die Er auf unſern Bergen hat, 
aus der die Wunden; Herrlichkeit 
den Seinen, hie und da zerſtreut 
durch alle Gnadendoͤrfer, leucht't, 
und bis an alle Graͤnzen reicht, 


8 Geſegnet ſeyn die Wenige, 
die unſerm Herzens⸗Koͤnige 
in jedem Orte angehoͤrn 


und ſich an Spott der Welt nicht kehen. 


Der Umgang mit dem Schmerzensmann 
iſt, was fie taͤglich troͤſten kann. 


Wle haben wirs fo herzlich gut! 
Wir weiden uns in Jeſu Blut; 
wir ſtehn im bruͤderlichen Band, 
wir ſind mit Gottes Volk verwandt, 
und von dem taͤglich neuen Heil 
genießen wir auch unſer Theil. 


Das Loos iſt uns ſehr ſchoͤn gefallen, 
wo man mit den Erlöften all'n 
auf immer grunen Auen weidt, 
und ſich des guten Hirten freut; 
Er hat uns lieb, und laͤßt uns nicht, ö 
bis wir Ihn ſehn von Angeſicht. 


— — 


0 


31. Ein 


8 2 
Ein Danklied an feinem Geburtstage, 


Haleluah! von meinen Sterbens⸗Jahren 
ſind nunmehr ſechs und vierzig hin. 

Mein Gott! wie ſchoͤn ſind ſie dahin gefahren! 
Wie ſehr freu ich mich, daß ich bin! 

Und daß ich mich ſo freuen kann, 

das macht mein theurer Schmerzensmann, 
mein beſter Freund, in deſſen Nähe 

ich mich fo ſelig fühl und fehe. 


Ich weis die Zelt, da noch der Tod regierte, 
da ich noch ganz im Finſtern ſaß, 
da ich noch nichts von Jeſu Naͤhe ſpuͤrte; 
ich weis die Zeit, da ich genaß. 
Ach Gott, mein Gott, wie (ham ich mich! 
Ach wer biſt du? und wer bin ich? 
Und haſt dich mit mir eingelaſſen? 
Kein Engel kann dies Wunder faſſen. 


Nun bin ich dein, für mich geſtorbne Liebe! 
nun bin ich alle Tage dein! 0 
Wer unverruͤckt in deiner Nähe bliebe, 
der koͤnnte ſtuͤndlich ſelig ſeyn. 
Du Urſach meiner Seligkeit! 
Du weiſts, wie ſehr mein Herz ſich freut; 
kommt auch was Trübes noch mit unter, 
dein Gnadenlicht macht wieder munter. 


Bald 
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Bald ſeh ich dich in bangen Buß Ideen, 

du ſchwitzeſt Blut vor Seelen: Angft: 
bald ſeh ich dir die Augen uͤbergehen, 
da du fuͤr mich am Kreuze hangſt; 
bald ſieht mein Geiſt dich in dem Bild, 
wie's Blut mit Stroͤmen aus dir quillt, 
bald ſeh ich dich als Leiche liegen, 
und bald darauf in Himmel fliegen. 


Doch eh du dich zuruͤck zum Throne ſchwingeſt, 
ſeh ich dich erſt beſuchen gehn. 
Der Friedens Gruß, den du den Deinen bringeſt, 
klingt meinem Herzen himmliſch ſchoͤn. 
Dein Eintritt in der Juͤnger Saal, 
ihr Blick in deine Naͤgelmaal, 
ihr Blick in deine Seitenwunde 
entzuͤcket mich noch dieſe Stunde. 


Es gehet mir, wie es dem Thomas ginge, 
als er in deine Wunden ſah; 
da ſprach er auch, was ich jetzt taͤglich finge: 
Mein Gott, mein Herr und Gott iſt da! 
Nun hat mit mir es keine Noth, 
nun hab ich meinen lieben Gott; 
hier hab ich ihn, hier ſind die Wunden; 
Gottlob! mein Himmel it gefunden! 


Schon zwanzig Jahr! ach wirklich! und noch druͤber! 
In deiner ſelgen Naͤh Gefuͤhl 
ſo fortzugehn; ach du mein Gott! Mein Lieber! 
iſts für mich Sünder nicht zu viel? 
Ach nein, es fängt heut erſt recht an! 5 4 
Dein Blut hat viel an mir gethan! 
Und 
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Und doch geh ich weit größern Segen, 
weit groͤßrer Seligkeit entgegen. 


Man dankte gern, du allerltebſtes Herze! 
Man weinte lieber, als man redt. 
Ja wenn dein Herz für deinen Seelenſchmerze 
nun auch an mir noch Freude hatt! 
Ach möchten alle Blutstroͤpflein 
von deiner Lieb entzuͤndet ſeyn; 
Der Reſt von meinem Sterbens leben 
ſey Dir nun gaͤuzlich uͤbergeben. 


So ſchreit ich fort, und eile mit Vergnuͤgen 
ins ewige Revier hinauf; 
da wird mein Geiſt Ihm in die Arme flegen, 
da freu ich mich ſchon lange drauf. 
Mein Ziel ruͤckt immer mehr herbey, 
es ſey auch noch, ſo lang es ſey, i 
wenns Stuͤndlein ſchlaͤgt, dann kommt mein Lieber, 
und holt mich heim, dann iſts vorüber. 


2 
An mir vornehmlich erzeiget Chriſtus 
alle Geduld. 


Die Geduld iſt unbeschreiblich, 
die der Heiland uns erweiſt; 
daraus folget unausbleiblich, 
daß man Ihn unendlich preiſt. 


Un⸗ 
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Unausſprechlich große Gnade 
widerfährt uns ſpaͤt und früh, 
und der Menſch, die arme Made, 


wird zum Wunderwerk durch ſie. 


Unſre Maͤngel und Gebrechen, 
die Er beſſer kennt, als wir, 
unſer Armſeyn, unſre Schwachen 
wirft uns Jeſus niemals für, 


Wo iſt fo ein Gott zu finden, 
der wie unſer Jeſus denkt? 
der ſich um der Menſchen Suͤnden 
ſelbſt zu Tode hat gekraͤnkt. 


Wer hat ſich mit Staub und Aſchen, 
ſo wie Er, zu thun gemacht, 
uns mit eignem Blut gewaſchen, 
und zum Himmel wiederbracht? 


Er, dem Millionen Engel 
heilig zu Gebote ſtehn; 
die ſind rein, und ohne Maͤngel, 
himmliſch, auserleſen ſchoͤn. 


Wir hingegen ſind ſo klaͤglich 
durch die Suͤnde zugericht; 
uns oft ſelber unerträglich: 
Er verwirft uns dennoch nicht. 


Er nimmt nicht die Engel an ſich, 
ſondern unſer Fleiſch und Blut; 
man erſtaunt dabey, man kann ſich 
kaum drein finden, daß Ers thut. 


un 
Man ſieht Ihn ſein eigen Leben 
für die ſchlechtſte Creatur 
in den Kreuzestod hingeben; 
deß entſetzt ſich die Natur, 


Er laͤßt ſich in ſeiner Liebe 
keinen Schmerz noch Undank fisen; 
geht uns nach mit heißem Triebe, 
als ob wir fo koſtbar warn. 


Endlich, wenn er uns mit Schmerzen, 
und mit Müh und Noth erlangt, 
freut er ſich von ganzem Herzen, 
daß Er nun mit Seelen prangt. 


Seelen fuͤhrt Er in den Tempel 
ſeiner hoͤchſten Gottheit ein; . 
Seelen muͤſſen das Exempel 
ſeiner Wunderliebe ſeyn. 


Moͤchten wir nicht gleich vergehen 
über der Barmherzigkeit? 
möchten wir nicht ſchaamroth ſtehen? 
Gott! dein Lieben gehet weit. 


Sollt uns nicht das Herz zerfließen, 
der Verſtand uns ſtille ſtehn; 
wenn wir Jeſu Blut genießen, 
und zum Hochzeitſaale gehn? 7 


Jedes Jahr, das Gott laßt werden, 
iſt ein Schritt zur Ewigkeit, 
hebt uns hoͤher von der Erden 
näher hin zur Himmelsfreud. 
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Laßt uns dem entgegen eilen, 
der ſein Herz und ſeinen Thron 
will aus Liebe mit uns theilen; 
Seele, komm! Er winkt dir ſchon. 


33. 


Seinem Bruder Sam. Benjamin zum 


Geburtstage. 
Une Jahre rinnen 


unvermerkt von hinnen, 

und die Ewigkeit, 

wo ſichs Herz ſo ſehr drauf freut, 
tritt uns ſtets mit ihrem Lichte 
näher ins Geſichte. 


Jeſu, liebſtes Herze! 
deſſen Gnadenkerze 
unſer Herz entzuͤndt; 
was ſich bey uns ſeligs findt, 
haben wir als deine Kranken 
deinem Blut zu danken. 


Häͤtteſt du dein Leben 
nicht in Tod gegeben, 
und an uns gewandt; 
wäreft du uns unbekannt: 
wir erſchraͤcken alle Jahre 
vor der Todtenbahre. 


Wie 
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Wie unſelig geht es, 

und wie uͤbel ſteht es 

um die arme Welt; 

wenn die Menſchen Gluͤck und Geld 

kaum im Traum genoſſen haben, 

werden ſie begraben. 


Da iſt nichts zu hoffen, 
nichts ſteht ihnen offen, 
als die ewge Nacht; 
kaum daß ſie recht dran gedacht, 
ihres Lebens zu genießen, 
muͤſſen ſie beſchließen. 


Wir hingegen ſchreiten 
durch den Lauf der Zeiten 
unſrer Himmelsruh 
alle Jahre naͤher zu, 
und der Strahl der kuͤnftgen Sonne 
gibt uns Troſt und Wonne. 


Heilger Geiſt! Die Klarheit 
deiner großen Wahrheit, 
daß der blutge Mann, 
der am Kreuz die Schlacht gewann, 
unſer Schoͤpfer ſelbſt geweſen, 
bracht uns zum Geneſen. 


Seit ſich bey den Wunden, 
die der Herr empfunden, 
deß Geſchoͤpf wir ſind, 
unſer Herz zurechte findt, 
find wir allen Finſterniſſen, 
Noth und Tod entriſſen, j 
8 Leib⸗ 
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Leibliche Beſchwerden 8 


finden ſich auf Erden 

oͤfters gern mit ein; 

doch weil wir verſichert ſeyn, 
unſre Reife währt nicht lange, 
machts uns nie zu bange. 


Wie im Augenblicke 
iſt ein Jahr zuruͤcke, 
und ein neues da; 
O wie iſt das Ziel fo 297 


Unſre Heimkunft wird geſchehen, 


eh wirs uns verſehen. 


Zwar gönnt bey dem Wandern, 
immer eins dem andern 
auch die Seligkeit, 
daß man in der Gnadenzeit 
möge, nach des Heilands Willen, 
viele Jahr' erfüllen. 


Und auch ich bekenne; 


dieſe Gnade goͤnne 


ich beſonders dir, 

lieber Bruder! daß du hier, 
beym Genuß des Heils auf Erden 
alt und grau magſt werden. 


Doch kann niemand fagen, 
welche Zahl von Tagen 
uns Gott zugedacht; 
Gott ſey Dank, daß keine Nacht „ 
uns mit Todesfurcht erſchuͤttert, 
noch den Lauf verbittert. 


Wir gehn ohne Sorgen, 
ſehn den frohen Morgen, } 
der uns täglich winkt; 
und je mehr die Zeit verſinkt, 
deſto mehr füllt ſich die Seele 
mit dem Freuden⸗Oele. 


Wenn dann unſre Stunden, 
der Genuß der Wunden 
täglich hat verfüßt, 
und die Pilgerſchaft ſich ſchließt, 
werden wir ganz Gott gelaſſen 
Ihm im Arm erblaſſen. 


34. 
Wer mir dient, den wird mein Vater ehren, 


(Einer Freundin zum Geburtstage.) 


Du, deines Braͤutgams Eigenthum, 
du ferner Wunden Lohn und Ruhm; 
du durch des Marter-Leichnams Cur 
Ihm neugeſchaffne Creatur, N 


Durch Ihn von aller Eitelkeit, 
und von der Signatur befreyt, 
die ſonſt an Herrenkindern klebt, 
und nicht weicht, bis man ſie begraͤbt. 


Du dem, der ſich dir zugeſagt, 
zum Ebenbild formirte Magd! 
Dein unausſprechlich großes Gluͤck 
iſt ein recht goͤttlich Meiſterſtuͤck. 
F 2 Und 
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Und niemand weis das ſo, wie Er; 
ich habs aus ſeinem Munde her: 
wer mir dient, iſt dem Vater werth, 
und wird von ihm, ſpricht er, geehrt. 


Zwar iſts fuͤr ein auf Jeſu Schmerz 


und Marterbild geheftet Herz 


die naturellſte Dankbarkeit, 
daß ſichs Ihm ganz zum Dienſte weiht. 


Und wenn man das im Auge hat, 
was Gott perſoͤnlich fuͤr uns that; 
ſo iſt, im Blick des Gnadenlichts, 
was wir Ihm thun, ſo viel als nichts. 


Er ließ den Thron der Gottheit fahrn, 
und opferte in dreyßig Jahrn 
ſich unſerthalb der tiefſten Noth, 
und! plagte ſich auf Erden todt. 


Wie wenig iſts, was wir Ihm nun 
fuͤr Seinen Tod zu Liebe thun? 
Und doch kanns Ihn erſtaunlich freun, 
wenn wir Ihm wo zu Dienſten ſeyn. 


Dies Gluͤck haſt Du, geehrtes Herz, 
ſeitdem des Braͤutgams Seelenſchmerz 
und Kreuzestod den Fraͤuleinsſtand 
aus deiner Seele hat verbannt. 


Und ob dies gleich was Kleines ſcheint, 
was du Ihm thuſt, ſo nimmt dein Freund 
ſein goͤttlich Wort doch nicht zuruͤck: 
fein Vater ehrt dich, welch ein Gläck. 


Du 
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Du aber legſt als Suͤnderin x 
dich kiefgebeugt in Staub dahin; 
kannſt dich mit fo was nicht befaßt, 
willſt Ihm, dems zukommt, uͤberlaß'n. 


„Nimm du die Ehre für mich an, 
„Du, der mein Werk in Gott gethan, 
„und die dazu nothwendge Gnad 
„mir durch ſein Blut erworben hat.“ 


35. 
An ſeinem Geburtstage. 


Du kenneſt alle meine Schwachen, 
du gegen uns vertraulichs beſtes Herz! 
Wenn wir uns ſo alleine ſprechen, 
verbirgſt du liebreich deinen Schmerz, 
den dir mein ungeſchicktes Weſen, 

mein ſuͤndiges Verderben macht, 

und laßt mich an den Wunden leſen, 
wie du mein Heil haſt wiederbracht. 


In meinen ſieben vierzig Jahren, 
die ich nunmehr durchwandelt bin, 
hat dein ſo ſeligs Offenbaren, 
und dein getreuer Jeſus Sinn, 
mich ſo mit Wohlthun uͤberſchuͤttet, 
und fe durchgängig benedeyt, 
daß nun mein Herz um nichts mehr bitter, 
als: Jeſu! gib mir Dankbarkeit! 


53 Ihr 
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Ihr unausſprechlich theuren Wunden, 
ihr Schmerzens Wunden meines Lamms! 
In euch hab ich den Himmel funden, 
das Herz des Seelen Bräutigams. 

Bey euch vergeht mein Schatten-Leben, 
an euch naͤhr' ich mich himmliſch: ſchoͤn; 
bey euch will ich den Geiſt aufgeben, 
euch will ich ewig ſchauen gehn. 


Indeß geh ich in deiner Freude; 
ſoll was geſchehn, ſo mache du. 
Wenn ich an deinen Wunden weide, 
bring ich die Zeit am beſten zu: 
zum Dienen iſt nicht viel Geſchicke. 
doch, zaͤrtlichs Herz, du nimmſt vorlieb; 
und deine freundlich holden Blicke 
beleben auch den ſchwaͤchſten Trieb. 


Ach laß mir deine Leidens: Schöne 
nur ſtets vor meinem Herzen ſtehn, 
daß ich mich ganz an dich gewöhne, 
wie Henoch mit dir umzugehn. 

Du kenneſt alle meine Schwächen, 
wirſt allemal mein Heiland ſeyn, 

und wenn die Huͤtte wird zerbrechen, 
ſchwingt ſich mein Herz in dich hinein, 


36. Zum 
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36, | , 


Zum Geburtstage feiner Schweſter Chr. Wilh. 
Grobin, Vorſteherin des Wittwen Chores 
in Ebersdorf. 


Gasser Heiland! deſſen Ehre 
ſich über alle Himmels: Heere 
unendlich hoch erhoben hat; 

du erbauſt für deine Heerde 

in allen Landen auf der Erde 

ſo manche ſelge Friedensſtadt. 
Du haſt bald hier, bald dort 
dir einen Segensort 

zubereitet; 

da bringeſt du . 2 
dein Volk in Ruh, 

und ſammleſt immer mehr hinzu. 


Ebersdorf, das Gnadendoͤrſlein, 
traͤgt auch ſo manches liebe Scherflein 
zu deinem Schmerzenslohn mit bey; 
dir, du großer Ehrenkoͤnig, k 
iſt nichts gering, und nichts zu wenig, 
ſo wenig und gering es ſey. 

Du Haft dich, felöft erklart, 

wie koͤſtlich und wie werth 

dir das Scherflein 

der Wittwen iſt, 

weil du, Herr Chriſt! . 

ihr Mann, und Haupt und Heiland biſt. 


8 4 Gluͤck⸗ 
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Glücklich preis ich meine Schweſter. 
Du haft fie ſelbſt, du Allerbeſter 
und treuer fündner Wittwenfreund, 
dieſem Chore beygezaͤhlet, 
haſt ſie zu deiner Magd erwaͤhlet, 
und haſt dich ſelbſt mit ihr vereint. 
Wenn nur ihr Herz dir gruͤnt; 
wenn ſie dies Chor bedient: 


O wie ſelig 7 


iſt ſie doch da! 
Du biſt ihr nah, 
und ſie ſingt dir Hallelujah! 


Du verwandelſt alles Weinen 
und allen Schmerz und Druck der Deinen, 
durch deinen Troſt in Freuden⸗ Oel. 
Sonderlich der Wittwen Thraͤnen, 
die ſich nach deiner Huͤlfe ſehnen, 
gehn dir gar tief durch Herz und Seel. 
Du reicher Wittwen-Mann 
nimmſt dich der Armen an; 
ſie erfahrens 
von Jahr zu Jahr, 
wie wunderbar 
dein taͤglich neuer Beyſtand war. 


Das bedraͤngte Kummer Leben 
triſt zwar die armen Wittwen eben 
am meiſten in dem Jammerthal; 
deſto näher biſt du ihnen, 
und denen, die ihr Chor bedienen, 
dein kreues Herz hilft allemal. 
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Oft ſcheints, als muͤßten fle 

für Armuth, Noth und Muͤh 

unterliegen; 

doch deine Gnad 

ſchafft immer Rath, 

dein Segen zeigt ſich früh und ſpat. 


Dieſem vollen Jeſus Segen 
geht meine Schweſter auch entgegen 
bey ihrem Dienſt am Wittwen⸗ Chor. 
Laß du ſie, von Jahr zu Jahren, 
mein Heiland! deine Nah erfahren; 
denn du ſtehſt ihrem Chore vor. 
Wenn dein Herz mit ihr iſt, 
ſo wird es ihr, Herr Chriſt! 
an nichts fehlen. 

Den Troſt halt ihr 
beftändig für, 
fo iſt ihr taͤglich wohl bey dir. 


Laß an ihrem Jahrestage, 
ſtatt trüben Muthes, Noth und Klage, 
ihr Herz in Fried und Freude ſtehn. 
Schenk ihr auch Geſundheits⸗Kraͤfte, 
und laß die blutgen Gnadenfäfte 
ihr recht durch Herz und Seele gehn. 
Stellt ſich ein Kummer ein; 
dein heller Gnadenſchein 
kann ihn tilgen. 
Sie lehne ſich 
getroſt auf dich, 
To gehts durch alles ſeliglich. 


37. Die 
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f 37. ; 
Die Stunde der großen VBerfahung, 


Jo ſeh es mit Erſtaunen an, 

in was fuͤr Zeiten wir itzt leben; 

die Stunde ruckt mit Macht heran, 
der Welt den letzten Stoß zu geben, 
der Welt, die über tauſend Jahr 

des Gottes Worts gewuͤrdigt war, 

und unterm Kreuz des Heilands kniete; 
worunter ſie durch Gottes Guͤte, 

bey allem Unfug, den ſie trieb, 

doch immer noch erhalten blieb. 


Itzt ſucht das Antichriſten Heer 
das Chriſtenthum ganz auszurotten; 
der Schriften werden täglich mehr, 
die unſers theuren Glaubens ſpotten: 
fie zuͤnden faſt in jedem Land, 
und ſtecken alle Welt in Brand, 
fie fliegen gleich den Feuer Pfeilen, 
und ſuchen Alles zu ereilen; 
und wehe dem, den dieſes Gift 
in ſeinem Suͤndenſchlafe trift, f 


Du aber, heilige Gemein, 
in der der Heiland wohnt und wandelt, 
ſollſt mir ein Gnadenbogen ſeyn, 
daß Gott noch mit Erbarmen handelt. 
Das Wort vom Krenz bewahre dich 
und deine Kinder gnaͤdiglich 
x er vor 
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vor der Verſuchungs⸗Noth und Stunde:; 
wohl denen, die mit dir im Bunde, 

auf dieſem Worte veſt beſtehn, 

und dadurch der Gefahr entgehn. 


38. 

An ſeinem Geburtstage. 
Ihr goͤttlichen Gedanken ihr! 
wie ſchoͤn und koͤſtlich ſeyd ihr mir, 
Jahr aus, Jahr ein, geweſen; 
thu ich auf euch nur einen Blick, * 
fo kann ich mein unendlich Gluck 
mit Freuden in euch leſen. 
Schon funfzig Jahre ſind dahin, 
daß ich, mir ſelbſt zum Wunder, bin; 
mit Herzens Thränen halt ich heut 
das Jubilaͤum meiner Zeit. 
Du Gottes Lamm! 
was weht fuͤr eine Liebesflamm, 
aus dir auf mich, mein Bräutigam! 


Was goſſeſt du fuͤr Segen aus, 
auf mich, und auf mein ganzes Haus, 
du meines Herzens Sonne. 
So wie der Sonnenſchein, dein Bild, 
die Welt mit Licht und Waͤrme fuͤllt; 
ſo fuͤllſt du mich mit Wonne. 
Seltdem ich dich am Kreuz erblickt, 
wo du, mit deinem Blut geſchmuͤckt, 
dein göttlich Lieben offenbarſt; 

ſeit⸗ 
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ſeitdem erkenn ichs, wer du warſt, 
der mich gemacht, 

der blutend uͤber mich gedacht, 
umd mich ins volle Licht gebracht. 


Ach waͤr ein jeder Puls ein Dank, 
und jeder Othem ein Geſang, 
ein Loblied deiner Wunden! 
Doch deiner Wohlthat iſt zu viel, 
du haſt mit mir dein Freudenſpiel, 
und liebſt mich alle Stunden. 
Iſts unausſprechlich in der Zeit; 
ſo wird es in der Ewigkeit 
mein immerwährend Loblied ſeyn: 
ich werd mich ewig deiner freun. 


Bis dahinan 


nimmſt du dich täglich meiner an, 
und was du thuſt, iſt wohlgethan. 
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Ueber die Juͤnglings⸗Jahre Jeſu, am Geburtstage 


feines aͤlteſten Sohnes. 


Well von Jeſu Juͤnglings⸗ Zeit, 
wo ihm die Verborgenheit 

und die Stille hat beliebt, 

Gottes Wort nicht Nachricht giebt; 


Außer, daß man leſen kann, 
wie Er herzlich unterthan, 
folgſam, fleißig, fromm und treu 


in der Zeit geweſen ſey. 
So 
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So iſts billig, daß man ſchon 
ſeine ganze Menſchperſon, 
wie ſie uns beſchrieben wirb, 
deſto mehr mit Fleiß ſtudirt. 


Sein Charakter, Sinn und Art 
iſt uns gnugſam offenbart; 
daß man ſicher von dem Mann 
auf den Juͤngling ſchließen kann. 


Dis macht jedem, der Ihn kennt, 
jedem, der ſein Element 
in der Menſchheit Gottes fand, 
ſeinen Juͤnglingsſtand bekannt. 


Lieber Sohn, du ſchreiteſt heut 
abermal in deiner Zeit 
einen neuen Gnadenſchritt; 
nimm das Vorbild Jeſu mit. 


Haſt du kindlich nachgedacht, 
wie's der Heiland hat gemacht, 
als er eben ſiebzehn Jahr 
und in deinem Alter war? 


Ohne Zweifel hats ſein Geiſt, 
der uns alle Schoͤnheit weiſt, 
die aus Jeſu Herzen ſtrahlt, 
deinem Herzen vorgemahlt. 


Einfalt, Demuth, Niedrigkeit, 
Fleiß und Unverdroſſenheit, 
leuchtet Ihm aus jeder Mien; 
Gott, fein Vater, ſieht auf Ihn: 
Sieht 
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Sieht ſich an dem Sohn nie ſatt, 


der ſich ſo verleugnet hat, 
und ins Kleinſeyn ſo ergiebt, 
daß er ſich ganz drein verliebt; 


Ging mit jedem liebreich um 
und befleckte ſich darum 
doch mit keiner Suͤnde niez 
alles war Ihm Liturgie. 


Seit Er uns mit Blut verſuͤhnt, 


hat Ers uns gewiß verdient, 
in der Welt von Jahr zu Jahr 
ſo zu werden, wie Er war. 


40. 
Troͤſtungen bey hoßem Alter. 


Die Freud an Zei Ohriſt 
iſt unſer Leben; 

denn eben dazu iſt 

Er uns gegeben, 

daß unſer armes Herz 

Ihn ſoll genießen, N 
und fol ſich allen Schmerz 
durch Ihn verſuͤßen. 


Der Troſt der Ewigkeit 
erhaͤlt uns täglich, ’ 
und's Leiden dieſer Zeit 
wird uns ertraͤglich. 


Wirds 
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Wirds ſterbende Gebein 
gleich oft empfunden; 
durch Jeſu Freudenſchein 
wirds überwunden, 


Manch ſchweres Stuͤndlein drückt 
uns zwar darnieder; 
bald aber drauf erquickt 
uns Jeſus wieder: 
man lernt am Siechenteich 
ſich ſchon drein ſchicken, 
bis wirs geſunde Reich 
einmal erblicken. 


Wir ſind im Jammerthal 
als ſeine Kranken, 
doch end't ſich allemal 
die Noth in Danken; 
Er wiſcht die Thranlein ab, 
Er hebt und traͤget, 
bis daß Er uns ins Grab 
zur Ruhe leget. 


Er meynt es herzlich gut 
mit ſeinen Vloͤden. 
Man kann, wenns ſchmerzlich thut, 
ſelbſt mit Ihm reden; \ 
man ſagt Ihm, was uns quält, 
man ſagts Ihm kindlich: 
Sein Troſt, der niemals fehlt, 
vermehrt ſich ſtuͤndlich. 


Und 
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Und fo vergehn die Jahr', 
und alle Tage; 
wir wiſſen immerdar, 
daß unſre Klage 
ſich endlich wird in Licht 
und Troſt verwandeln: 
denn Er kann anders nicht, 
als freundlich handeln. 


Wir kennen Jeſu Herz 
und ſein Mitleiden; 
wir wiſſen, daß kein Schmerz 
von Ihm kann ſcheiden: 
Wenn uus ein Anfall droht, 
gehn wirs Ihm klagen. 
Er hoͤrts, und hilft die Noth 
beſtaͤndig tragen. 


41. 
Betrachtung der Unendlichkeit. 


Unendlichkeit, du großes Wort, 
das ich mir oft und tief betrachte! 


Unendlich geht die Liebe fort, 


die mich aus Nichts zu etwas machte. 
Ihr Augen, hebt euch in die Hoͤh! 
ſeht die unendlich weite See, 6 
worinn ich armes Staͤublein ſchwimme; 
erhebe dich, du matte Stimme, 

von Gott zu Lobgeſang geweiht, 
heſinge die Unendlichkeit! 
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Ich ſeh den Bau des Himmels an; 
Unendlichkeit ſind ſeine Gränzen; 
mein reger Geiſt ſchwingt ſich hinan, 
wo Millionen Sterne glaͤnzen; 
vertieft in ihren fernen Schein 
ſink ich in Ungrund ſo hinein, 
daß mir die Sinnen und Gedanken 
wie ein verlöfchend Lichtlein wanken: 
denn es iſt wirklich um und um 
Unendlichkeit um mich herum. 


Zurückgeſchreckt von dieſem Licht, 
wobey Verſtand und Einſicht beben, 
ſuch ich im Heilsbuch Unterricht, 
und bey dem Gott, der mirs gegeben. 
Sobald ich ins Herz Gottes blick, 
fo lern ich mein unendlich Gluͤck 
aus Gottes Menſchwerdung erkennen; 
ich ſehe Liebesflammen brennen, 
und ſchwinge mich ins Ew'ge hin, 
dafur ich ſonſt erſchrocken bin. 


Wahr iſts, der Tod erſchreckte ſehr, 
und ließ ein finſtres Nichts zuruͤcke; 
die Ewigkeit ſchreckt doch noch mehr, 
ſo lang ich Jeſum nicht erblicke. ö 
Soll mich die Ewigkeit erfreun, 
ſo muß ich ewig gluͤcklich ſeyn; 
ſo muß ich einen Mittler finden, 
durch den die Furcht aus mir verſchwinden, 
durch den ich Gott genießen kann, 
und das biſt du, o Martermann! 


0 Was 
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Was war der Staub, den itzt der Wind 
ſchon oft von Gottes- Aeckern kehrte? 
Wer daͤchte, daß das Menſchen ſind, 
wenns uns nicht die Erfahrung lehrte? 
Jahrhunderte zuruͤckgedacht, 
und Rechnung von dem Volk gemacht, 
das man zuſammen hin begraben, 
fo wirft du viele Tauſend haben; 
jetzt iſt es Staub, was eine Schaar 
von unzaͤhlbaren Menſchen war. 


Wo aber ſind die Seelen hin, 
die in den Leibern Wohnung hatten? 
Hier ſchweigt die Welt, die Prahlerin, 


und ihre Weisheit faͤllt in Schatten. 


Elender Menſch, der du nicht weiſt, 
was du nach deinem Tode ſeyſt, 

darſſt du dich noch mit Weisheit bruͤſten? 
Gottlob, daß ich zu einem Chriſten 

von Ewigkeit beſtimmet war; 

die Bibel macht mein Auge klar. 


Da ſeh ich meinen Gott im Fleiſch, 
den Gott, der mich zum Heil erſchaffen. 
Er kam, das ſchreckende Geraͤuſch 
des ew'gen Ungluͤcks wegzuſchaffen; 

Er nahm die Elendslaſt auf ſich; 

als Menſch verſank er jaͤmmerlich 

in meinen Tod und Fluch hinunter; 
als Gott und Heiland ſteht er munter 
vom Grab und Todesbanden auf, 
und fuͤhret mich mit ſich herauf. 


Der Goͤttlichen Unendlichkeit, 
dem unaufhörlich felgen Leben, 
worauf ſich jeder Blutstropf freut, 
hat mich mein Heiland wiedergeben. 
Das macht ſein Geiſt mir offenbar. 
Ich bin ſchon ein und funfzig Jahr 
auf der durch Ihn geweihten Erden; 
wie alt werd ich dort oben werden, 
wenn ich lebendig zu Ihm hin 
und auf der neuen Erden bin? 


Unendlichkeit! ich grüße dich 
von ferne ſchon mit tauſend Freuden; 
Unendlich ſelig werd ich mich 
in Gottes Ewigkeiten weiden: 
mit meinem Gotteslaͤmmelein 
unendlich ſchoͤn vereinigt ſeyn; 
ein Theilgen, das zur Braut gehören, 
die ſich ins Braͤutgams Liebe naͤhret, 
die ſich durch Ihn in Gott erhebt, 
und ſo mit Ihm unendlich lebt. 


O du unendlich koſtbar Blut, 
das Jeſus an dem Kreuz vergoſſen, 
du unausſprechlich großes Gut! 
du Quell, aus dem auch ich entſproſſen, 
und neu, und himmliſch worden bin; 
du, du alleine bringſt mich hin 
in die unendlich ſuͤße Wonne: 
ich werd ein Strahl der ewgen Sonne, 
ein Glied des Leibes Jeſu ſeyn, 
und mich mit Ihm unendlich freun. 


G 2 Mein 
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Mein Herz genießt den Vorſchmack ſchon, 


und lebt in feines Heilands Nähe, 
und kuͤßt den Gott- und Menſchen Sohn, 
in deſſen Licht ich alles ſehe. 
Die Jahre, die ich hier noch bin, 
gehn mir wie Feſttagsſtunden hin; 
ſo oft ich eins davon beſchließe, 
fo kuͤß ich thraͤnend Jeſu Fuße, 
und jeder neuer Segens Schritt 
bringt mir unendlich Leben mit. 


42. 


Beſchrelbung der Jugend nach Natur und 


Gnade. 


Ein junger Menſch von achtzehn Jahren, 
der in den Wunden Jeſu lebt, 

und hat von Kind auf ſchon erfahren, 

zu welchem Wohlſeyn das erhebt, 

wenn man aus Gottes offnen Schätzen, 
die 's Volk des. Eigenthums ergoͤtzen, 

fein fleißig Gnad um Gnade nimmt, 

ſieht großer Seligkeit entgegen, 

und darf in Demuth uͤberlegen, 

zu was fir Heil ihn Gott beſtimmt. 


Zwar wird er auch mit Furcht und Zittern 
die mannichfaltige Gefahr, 
die ihm ſein Heil und Gluͤck verbittern 
und rauben koͤnnte, wohl gewahr; 


doch 
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doch darf ihn das nicht muthlos machen: 
er hoͤrt, daß Jeſus in den Schwachen 
ganz unausſprechlich mächtig iſt, 

er denkt: in meinen jungen Jahren, 
Herr Jeſu! wird mich das bewahren, 
daß du ins Fleiſch gekommen Gift, 


Obgleich die volle Selbſt-Erkenutniß 
dem jungen Herzen noch gebricht: 
ſo gibt das ſelge Heils Verſtändniß 
ihm dennoch ein genugſam Licht. 
War ich nicht von Natur verdorben, 
fo war Er nicht fur mich geſtorben, 
und haͤtt' um mich nicht Blut geſchwitzt; 
drum will ich mir nie ſelber trauen, 
ich will fein Marterbild beſchauen, 
das mich für Ungluͤcksfallen (hist. * 


Den Heiland aus den Augen ſetzen 
iſt allemal der erſte Schritt, - 
wodurch man den verborgnen Netzen 
des Seelenfeindes nahe tritt. 

Gottlob, das kaun vermieden werden; 

man muß im Labyrinth der Erden 
nur ja den Faden nicht verliern, 

den Er uns in die Hand gegeben; 

fo kann man ein vergnügtes Leben 

von einem Tag zum andern fuͤhrn. 


Man iſt beſtimmt zu Seligkeiten: 
zuerſt des Heilands ſich zu freun, 
und durch den Lauf der Sterbenszeiten 
beſtaͤndig um Ihn her zu ſeyn; 
ae zum 
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zum andern, alles auszukernen, 

und was man kann und ſoll, zu lernen, 

mit einer Ihm geſchwornen Treu, 
auf daß man alle fein Vermögen 

im Dienſt des Heilands anzulegen 

und aufzuopfern faͤhig ſey. 


Die Jugend iſt voll muntren Muthes, 
voll Freudigkeit und Lebensol; 
das Feuer des geſunden Blutes 
belebt die lehrbegier'ge Seel, 
und ſpornt ſie an zu allen Sachen, 
durch welche ſie ihr Gluͤck zu machen, 
und ſich zu ſaͤttigen gedenkt: 
und wenn fie alles hat durchflogen, 
ſo ſieht ſie ſich zuletzt betrogen, 
und wieder in ihr Nichts verſenkt. 


So gehts den Juͤnglingen der Etden, 
die außer Jeſu Wunden Cur 
vom eignen Geiſt gefuͤhret werden, 
ſo geht das Triebwerk der Natur. 
Wer aber auf dem Lebenspfade, 
im Lichte der Verſoͤhnungs- Gnade, 
fein Kleinod ) im Geſicht behaͤlt; * Phil. 3, 14. 
dem oͤffnet Gottes ewge Liebe 
fuͤr ſeine muntern Jugendtriebe 
ein paradieſiſch Segensfeld. 


Er ſieht ſich an, als ein erkauftes, 
als ein in Jeſu Seelenſchmerz 
und Martertod hineingetauftes, 
und Ihm zum Dienſt geweihtes Herz. 
Er 
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Er glaubt: ich bin fur ihn erſchaffen, 
und meine Glieder ſelbſt ſind Waffen 
der Wahrheit und Gerechtigkeit; 
ich bin mit allen Lebenskräften 
den wunderſchoͤnen Reichs⸗Geſchaͤften 
des Gnaden Koͤniges geweiht. ; 
Er glaubt: ich bin ein armes Weſen, 
das leichtlich Schaden nehmen kann, 
doch find ich täglich mein Geneſen 
im Umgang mit dem Schmerzensmann. 
Drum will ich mich mit Leib und Leben 
Ihm, meinem Heiland, übergeben; ; 
Er mach aus mir, was Ihm beliebt: 
mein Denken, Lernen und Studiren 
will ich in feine Liebe führen, 
die mir den Lebensbalſam gibt. 


43 . N iti 
Die Vereinigung der Kinder Gottes. 


O Jeſu, du Kleinod erleuchteter Herzen! 
die Deinen am Oelberg erlittenen Schmerzen, 
und deiner am Kreuze verdoppelten Pein, 

und deinem vergoſſenen Blute ſich weihn; 

die göttlichen, täglich entzündeten Flammen, 
die einzig aus deiner Verſoͤhnung herſtammen, 
nden dein Volk unaufhoͤrlich zuſammen. 


verb 
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Du floͤßeſt die wahren Vereinigungs⸗ Triebe, 
durchs heilige Feuer der ewigen Liebe, 
in jeden aus dir neugeborenen Geiſt, 
der deine blutſtroͤmenden Wunden geneußt. 
Sobald du die Seele von Schlacken gefeget, 
ſobald du dein Bildniß ins Herze gepraͤget; 
fo fuͤhlt man, wie kraͤftig die Liebe ſich reget. 


Wir leben zwar itzo in greulichen Zeiten, 
umringet von vielen unſchlachtigen Leuten, 
in einer von Grund aus verdorbenen Welt, 
die dein Reich für Thorheit und Aberwitz Hält, 
Du aber kennſt deinen geheiligten Samen, 
und zaͤhlſt noch viel tauſend verborgene Namen, 
die durch dein Erwählen ins Lebensbuch kamen. 


Wir ſehen geſammlete Chriſten Gemeinen 
im Licht deiner Wunden itzt brennen und ſcheinen; 
die hat deines Blutes herzzwingende Macht 
aus vielerley Ländern zuſammengebracht. 

Sie ſind deines Leibes geſegnete Glieder, 


und leben beyſammen, als Schweſtern und Bruder, 


und fallen anbetend vor deinem Kreuz nieder. 


Daß in den begnadigten Religionen 
noch hin und her Kinder der Einigkeit wohnen, 
daß mitten im Unkraut, das alles durchzieht, 
der von dir erhaltene Watzen noch blüht, 


das muß man der Kraft deines Blutes zuſchreiben; 


Du kenneſt die Deinen, fie müͤſſen dir bleiben, 
es kann ſie kein Toben des Feindes vertreiben. 
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Die Zions⸗Gemeinſchaft haßt alles Zertrennen; 
kaum lernen begnadigte Seelen ſich kennen, 
fo laſſen die Triebe der Eintracht ſich fühle, 
die alle dem himmliſchen Kleinod nachzieln. 
Ju einen Grund ſind wir zuſammeugeſunken, 
Aus einem Quell haben wir alle getrunken, 
fein Lieben erfüllt uns mit himmliſchen Funken. 


Die Gnade wirkt in uns ein Elends ⸗Erkenntniß, 
und dadurch eröffnet ſich unſer Verſtaͤndniß, 
daß wenn ſich auch Mangel und Schwachheit einmiſcht, 
die Liebe zu Brüdern, drum doch nicht erliſcht. 
Sie wünſchet, fie hoffet, fie gläubet das Beſte, 
iſt herzlich, mitleidig, und ſtandhaft und feſte; 
die Liebe, ſpricht Paulus, iſt ewig das größte. 


Ach könnte. mein Herz doch aus allem Vermögen 
ein eignes Erfahrungs- Bekenntniß ablegen; 
was Jeſus mir in mein Gemuͤthe gedruͤckt, 
als ich in das Licht ſeiner Liebe geblickt; 
und wie mich die Kraft feiner göttlichen Wunden 
mit allen den Kindern des Hoͤchſten verbunden, 
und wie ich den Himmel auf Erden gefunden. 


Ach koͤnnt' ich dies Wunder der Gnade beſchreiben, 
wie wir uns zuſammen in Jeſum einleiben, 
wie innig, wie herzlich, wie heilig, wie ſchoͤn 
die Flammen der Liebe die Herzen durchgehn. 
Wie alle die, ſo ſich mit Jeſu vermaͤhlen, 
ein Herz, und ein Geiſt ſind, und einerley Seelen, 
die alle das Einge Nothwendge erwaͤhlen. 


G 5 Ge⸗ 
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Geehrteſte Freundin, das göttliche Leben, 
das dir unſer Heiland aus Gnaden gegeben; 
das hat dich ins Licht der Erlösung geführt; 
ſein Liebesgeiſt, der dir dein Herze regiert, 
hat dir das Geheimniß des Reichs aufgeſchloſſen, 
Du biſt mit des Heilands erwaͤhlten Genoſſen 
in redlicher Liebe zufammengefloffen. 


Dein freudiger Zugang zum Throne der Gnaden, 
die Schmach, die du ſeinethalb auf dich geladen, 
die Tröſtung des Geiſtes, das treue Bewahrn 
des himmliſchen Vaters, das du haſt erfahrn; 
was find doch das alles fuͤr koſtbare Dinge! 
dagegen iſt alles auf Erden geringe, 
drum wuͤnſch ich, daß dein Herz ſtets tiefer eindringe. 


Ich wuͤnſche zu deinem Geburtstag von Herzen, 
daß du mit dem Manne der Thränen und Schmerzen, 
dem du dich zum völligen Eigenthum weihſt, 
in ewiger Liebes Vereinigung ſeyſt; 
fo werden dir Jeſu geſegnete Heerden, 
nebſt allen den Kindern des Hoͤchſten auf Erden, 
durch Ihn immer lieber und koͤſtlicher werden. 


44: Der 
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44. 
Der füße Troſt der nahen Ewigkeit. 


Das iſt der Glaͤubig — 
bey einem jeden bn. hr: 

auf Erden hab ichs angefangen, 

ach ſchloͤß ichs bey der obern Schaar; 
ach kaͤm ich heuer zu dem Gluͤcke, 
daheim zu ſeyn bey meinem Herrn; 
die Herrlichkeit, nach der ich blicke, 
genoß ich alle See gern. 


Gottlob, es ſind gezaͤhlte Schritte, 
die ich durchs Thraͤnenthal muß thun, 
und meine kranke Leibeshuͤtte 
wird endlich deſto ſanfter ruhn, 
wenn ich mit ewig froher Seele 
zur Herrlichkeit hinuͤber bin; 
ein jedes Stuͤndlein, das ich zaͤhle, 
führt mich beſtaͤndig naher hin. 


Ein Herz⸗ das ſchon ſehr viele Stufen 


in Segen überſtiegen hat, 

wird deſto eher heimgerufen; 

es iſt des Sterbenslebens ſatt; 

das Freudenlicht ſtrahlt ihm entgegen, 
das Glaubens- Auge ſchaut hinein; 
man würfcht, die Huͤtte abzulegen, 
man wuͤnſcht, im Hochzeitſaal zu ſeyn. 
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So wie zur Erndtezeit die Aehre 
ſich endlich kraftlos nieberbeugt, 
wenns reiſe Korn mit ſeiner Schwere 
den ſchwachen Halm zur Erde neigt; 
da zeigt fie durch ihr Niederſinken, 
die Zeit des Wachsthums ſey nun voll, 
und will dem Schnitter ee Leer 
der ſie zur eme bringen ſoll = J 
So iſts W — N 
wenns Alter ihre Jahre haͤuft, 
und wenn bey Kraͤnklichkett und Schmerzen 
der matte Leib zum Grabe reift; 
da winkt die Seele Gottes Engeln, 
fie bald vom Körper zu befreyn, 
und moͤchte gern von Noth und Mängeln, 
von W und Tod ankedigt⸗ lun 


Sie denkt bey jedem Stunderfätege, 
wenns doch die Heimrufsglocke waͤr; 
fie wuͤnſcht beym Schluß von jedem Tage, 
ach zaͤhlt' ich nicht viel Tage mehr! 
doch wüͤnſcht ſie ſolches Gottgelaſſen, 
und ohne murrenden Verdruß, 
und weis ſich in Geduld zu faſſen, 
wenn fie noch länger warten muß. 

* 

Und würde ſie des Wartens müde, 
und nahme Schmerz und Schwachheit zu, 
ſo kommt der ſuͤße Gottesfriede, 
und fest den bangen Geiſt in Ruh; 
ſelbſt in den haͤrtſten Leidensſtunden 
wirds Herz mit mildem Troſt erquickt, 


wenns 
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wenns in des Heilands offne Wunden, 
und in ſein liebend Herze blickt. 


Je mehr ſichs nach Erlöſung ſehuet, 
je oͤftrer es um Huͤlfe weint, 
je oͤftrer es nach Jeſu thraͤnet; 
je näher tritt der Seelenfreund, 
je naher ruckt man Ihm entgegen, 
je feſter wird der Hoffnungs⸗Grund. 
Am Leibe fuͤhlt man Unvermögen, 
an Seel und Geiſt wird man geſund. 


So wird man reif, zur ewgen Freude, 
die endlich unverhofft einbricht, f 
und uns in Jeſu Brautgeſchmeide 
hinüberholt zu vollem Licht. 
Herz, ſey getreu bis an das Ende, 
die Lebenskron' iſt nicht mehr weit; 
ſieh, wie dein Jeſus dir die Haͤnde 
mit bruͤnſtigem Erbarmen beut. 


Mit dieſem Troſt verſuͤßt der Glaube 
ſich ſeine Zeit bey Tag und Nacht, 
und girrt dabey, wie eine Taube, 
die ſich zum Heimflug fertig macht. 
Wie bald iſts vollends uͤberſtanden! 
Eh ich michs recht verſehen werd, 
iſt der erwuͤnſchte Tag vorhanden, 
da meine Seel in Himmel faͤhrt. 


45. Dank⸗ 
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45. 


Danklied für die Hirtentreue Jeſu; an ſelnem 
Geburtstage. 


Wie koͤſtlich iſts, ein Schaͤflein Chriſti bleiben, 
und alle Jahr in ſeiner Pflege ſtehn. 

Ach! koͤnnt ich nur die Seligkeit beſchreiben, 
und das unſchaͤtzbar ſchöne Wohlergehn, 

das mich mein Hirt genießen laͤßt! 

Mein Sterbens; Leben iſt ein immerwaͤhrend Feſt. 


Schenkſt du uns ſchon ſo viel auf dieſer Erden, 
da man den Todesleib noch an ſich traͤgt; 
ach guter Gott, was will im Himmel werden, 
wenn ich die Sterblichkeit hab abgelegt, 
wenn ich im vollen Leben bin? 
da blickt mein frohes Herz ſchon oft inbruͤnſtig hin. 


Doch aber blickts noch mehr in deine Wunden, 
denn die ſind meines Herzens Paradies. 
Und ſo vergehn die kurzen Wallfahrtsſtunden, 
und alles wird mir ſchoͤn und himmliſch fü. 
Denn wen dein Fleiſch und Blut ernährt, 
dem wird an jedem Tag viel Seligkeit gewährt, 


Auch dieſer Tag, den ich dir heute feyre, 
mein Segensfeſt, der Denktag deiner Treu, 
an welchem ich mein Gnaden-Jahr erneure, 
macht mir dein Hirten-Amt recht lieblich neu. 
Denn ich bin ein Beweis, Herr Chriſt! 
daß du der gute Hirt im hoͤchſten Grade biff, 


Ich 
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36 bin dein Schaaf, das du fuͤr dich eföaffen; 
Gottlob! daß ich dir dafuͤr danken kann! 
Als ich dich ſah, fing ich mich an zu raffen, 
und kam hervor aus Finſterniß und Bann. 
Im Tode denkt man nicht an dich; *) 
Dein Othem blies mich an, nun leb' und freu ich mich. 


) Eph. 2, 3. Palm 6, 6. 


6.0 bin dein Schaaf, das du fuͤr dich erkoren, 
das du zu deinem Eigenthum beſtimmt. 
Du guter Hirt! du hatteſt mich verloren. 5 
Der Jammer, welcher dich zu Boden krümmt, 
der Jammer, der dir Blut auspreßt, 
hat mich dir zugefuͤhrt; und nun haͤltſt du mich ſeſt. 


Ich bin dein Schaaf, das du aus dem Verderben 
ins Freudenlicht herumgeholet haſt. 

Du gabſt dich her, für mich, den Wurm, zu ſterben; 
nun haſt du mich mit voller Lieb umfaßt. 

Dein Tod hat mich dir eingekauft; 

dein Blut zum Eigenthum geweihet und getauft. 


Ich bin dein Schaaf, das du zu deiner Heerde 
aus der verdorbnen Welt herbeygebracht; 

daß ich die Zeit wohl nie vergeſſen werde, 

in der du mir dein Volk bekannt gemacht; 

Und da ich deine Heerde fand, 

ward ich, du guter Hirt! mit dir noch mehr bekannt. 


5 Ich bin dein Schaaf, das nun in deinem Blute 
die ewige geſunde Weide findt. 
Da thu ich mir unendlich viel zu gute; 
da nähe ich mich, da fang ich, wie ein Kind. 
Aus 
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Aus deiner offnen Wunden Full 
Empfang ich Gnad um Gnad, und alles, was ich will. 


Ich bin dein Schaaf, das du mit deinem Stabe 
zu troͤſten weiſt, wenn mich ein Feind erſchreckt. 
Denn wenn ich dich nur immer bey mir habe, 
fo bin ich ſtets geſichert und bedeckt. 

Ich geh in Frieden ein und aus; 
aus deiner ſtarken Hand reißt mich kein Feind heraus. 


Ich bin dein Schaaf, das deine treue Pflege 


5 ſchon zwey und fünfzig Jahr genoſſen hat. 


Mein Wallfahrts⸗Gang zählt tauſend Liebes Wege; 
im Wohlthun wirſt du niemals muͤd und matt. 
Was du an deinem Schaaf gethan, 

dafür bet ich mit Dank in Ewigkeit dich an. 


Ich bin dein Schaaf, und ſeh auf deiner Weide 
manch Schaͤflein neben mir herzugebracht. 
Mein Herz entbrennt vor unerſchoͤpfter Freude, 
daß Gott am Kreuz die Suͤnder ſelig macht; 
und wenn mein Mund in Lob ausbricht, 
ſo hoͤrts manch armes Schaaf, und glaubts, und kommt 
ins Licht. 


Ich bin dein Schaaf, das du aus Liebs⸗Erbarmen 
mit einer kleinen Heerde haft beſchenkt *); 
die traͤgeſt du in deinen Hirten Armen, 
ſie iſt mit mir in deinen Tod verſenkt, 
ſie lebt mit mir in deinem Blut, 
und wohnt auf deiner Trift, und ſteht in deiner Hut, 
) meine Kinder. 


Ich 
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Ich bin dein Schaaf, das deine Laͤmmer alle 
dir zuzufuͤhren ſucht, mein beſter Hirt! 
Kein einziges entkomm aus deinem Stalle! 
Wenn einſt mein Lobgeſang ertoͤnen wird: 
Hier bin ich, und die Kinderlein, 
die du mir haſt geſchenkt; wie werd ich da mich freun? 


Ich bin dein Schaaf, und werd es ewig bleiben; 
denn deine Hirtentreu ſteht ewig feſt. : 
Du wirft mich dir noch tiefer einverleiben; 
ich weis, daß du mich nimmermehr verlaͤßt. 
Mein Herz verſenket ſich in dich; 
ich bin dein Schaaf, mein Hirt! Erfreu dich uber mich! 


46. 
Auf den Heimgang des Andr. Friedr. Pietſch 
in Neukirch, eines treuen Gehuͤlfen bey daſiger 
Societaͤt, im J. 1771. 


Verehrungswerther Diener 

vom blutigen Verſuͤhner, 

du unſer Simeon! 

Nun biſt auch Du in Frieden 

von uns zu Ihm geſchieden, N 
nun wird auch dir dein Gnadenlohn. 


Was ich, bey ſiebzehn Jahren, 
für Lieblichkeit erfahren 
in unſerm Gnadenbund; 
wie hoch ich dich geachtet, 
und deinen Gang betrachtet, 
thu ich durch dieſes Danklied kund. 
H Dein 
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Dein geundeinfältig Weſen, 
woraus man das Geneſen 
durch Jeſu Wunden fhh, 
erhielt dich klein und niedrig, 
daß mir dein Thun nie widrig, 
nein, lieb war, was durch dich geſchah. 


Das kleine Gotts⸗Gemeinlein 
aus lebendigen Steinlein, 
das hier in Neukirch gruͤnt, 
Haft du, aus eignen Triebe, 
mit aller Treu und Liebe, 
ſo gut, als du nur konntſt, bedient. 


Dein Umgang in der Stille 
mit dem, aus deſſen Fuͤlle 
du Gnad um Gnade nahmſt, 
half dir in ſchweren Stunden, 
daß du beym Licht der Wunden 
durch alles, was uns druͤckte, kamſt. 


Dein Wohlthun an den Armen, 
an die du aus Erbarmen - 
gar Vieles haft gewandt, 
und wie du dein Vermoͤgen 
an Jeſu Dienſt zu legen 
bemuͤht warſt, iſt dem Herrn bekaunt. 


Auch warſt du ein Exempel, 
wie jeder, der zum Tempel 
des Heilands will gehoͤrn, 
ſich vor der Welt ſoll tragen; 
damit die Leute ſagen: 


Der war treu! wenn wir auch fo wien! 


Ein 
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Ein fünderhaft Bekenntniß 
und herzliches Geſtaͤndniß 
„vom Schlecht und Elendſeyn 
war ſtets in deinem Munde; 
Du redtſt aus Herzens Grunde, 
und hieltſt dich für gering und klein. 


Und da du nun am Ende 
in Jeſu Schooß und Haͤnde 
fo lieblich uͤbergingſt; 
und, als ein armer Suͤnder, 
das Mahl der Gottes + Kinder 
des Heilands Fleiſch und Blut empſingſt; 


So ſah ich mit Vergnügen 
dich Ihm am Herzen liegen, 
und wenig Stunden drauf 
ſah man in ſtillen Freuden 
den Geiſt von hinnen ſcheiden, z 
und Jeſus Chriſtus nahm ihn auf. 


Herr Jeſu, liebſter Koͤnig! 
ich danke dir zu wenig 
fuͤr Seelen ſolcher Art; 
ſie ſind ein groß Geſchenke, 
gib, daß ichs recht bedenke, 
was mir durch ſie zu Theile ward. 


Gib mir, wenn ich hier bleiben, 
und hier dein Werk ſoll treiben, 
mehr ſolche Bruͤder zu, 
daß jed's von uns das ſeine 
fuͤr dich und die Gemeine, 
in ſtiller, treuer Einfalt thu. 
2 47. Ge 
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47. 


Gedanken uͤber die heutigen Deiſten und 
Religions⸗Spoͤtter. 


Welse, welche der Gott, der ſich geoffenbart, 
(tauſendmal Goͤttlicher noch, als Er vermuthet ward,) 
den allgemeinen Finſterniſſen, 

die ſehr demuͤthigend find, entriſſen: 


Weiſe, denen die Noth jenes gemalte Bild, 
womit der prahlende Witz muͤßige Seelen füllt, 
als ein phantaſtiſch Blendwerk zeigte, 
und ſie vor dem Gott, der wahr iſt, beugte: 


Weiſe, die Ihn geſucht, bis daß fie Ihn gefühlt, 
bis Er fein troͤſtend Licht ihrem Gemüth vorhtelt, 
bis fie, ſtatt truͤgeriſcher Schatten, 8 
Leben und Wahrheit gefunden hatten: 
. 


Wenn fie ins Labyrinth einmal zurüͤcke ſehn, 
und fie erblicken den Stolz, ders Chriſtenthum zu ſchmaͤhn, 
und unſrer Sonne Hohn zu ſprechen 
mit kaltem Blute ſich kann erfrechen; 


Statt entruͤſtet zu ſeyn, denken ſie thraͤnend nach: 
Heiland! wie komm ich dazu, daß ich nicht auch ſo ſprach, 
wie dieſe trunkne Mitgeſchoͤpfe, 
dieſe mit Dunſt angefüllten Köpfe? 


Hab ich weniger Stolz? weniger Stoff dazu? 
ſuchten nicht ſie auch vielleicht Wahrheit und Licht und Ruh 2 
vom Durſt nach Weisheit angetrieben 


ſind ſie im Sumpfe nur haͤngen blieben. 
7 Wie 


117 


Wie kam ich denn dazu, daß mir das Licht erſchien? 
Haͤtte der Irrwiſch mich nicht auch ins Geſuͤmpfe ziehn, 
und in den Pfuhl verſenken koͤnnen, 
wo ich ſie taumelnd hinein ſeh rennen? 


Wenn ein Engel voll Lieht, denuoch durch Stolz beruͤckt, 
ſich an dem Schöpfer vergreift, und in die Nacht verſtrickt, 
und wird daruber nie zum Sünder, 

N ſondern von Jahren zu Jahren blinder; 25 


Sollte Menſchenverſtand, der weit geringer iſt, 
und den Beltals Neid und unerkannte Liſt 
auf feine Klippe ſucht zu führen, 
das Gleichgewichte nicht auch verlieren? 


Daß ſich unſre Vernunft leicht in ſich ſelbſt verliebt, 
lieber ſich ſelber beträgt, als fich gefangen giebt, 
und lieber ſchwillt, als zitternd bittet, 
darf uns nicht wundern; ſie iſt zerruͤttet. 


Dein Erbarmen allein, ewige Liebe! reißt 
meinen zum goͤttlichen Heil von dir erſchaffnen Geiſt 
aus allen mir verborgnen Schlingen, 
die meinen Mitmenſch ins Unglück bringen. 


Der du tausendmal mehr, als wir begreifen, liebst, 
du Menſchgewordener Gott! der du der Welt vergiebſt, 
die dich aus Wuth ans Kreuz geſchlagen; 

du kannſt unendlich viel Unſinn tragen. 


Kann dein maͤchtiger Hauch, wenn er den Wurm ergreift, £ 
welcher mit laͤſterndem Witz toll ins Verderben läuft, 
nicht ſein verfuͤhreriſches Lachen 


plotzlich zum ewigen Heulen machen? 
23 Aber 
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Aber weil du, mein Gott! Rettung im Sinne haſt; 


Haft du die Menſch-Creatur einmal fo angefaßt, 
daß du den haͤrtſten Demant zwingen, { 
und durch dein Feuer in Fluß willſt bringen. 


Boͤſen Geiſtern, die ſich, von Belial entflammt, 
an dem allmächtigen Blut, daraus die Kirche ſtammt, 
mit Ottern⸗Gift und Galle rächen, 
wirſt du ein donnerndes Urtheil ſprechen. 


Alles aber, was ſich, leider! durch Mißverſtand 
wider die Wahrheit empoͤrt; fen deiner Jeſushand, 
die's Suͤndenkind herumzuholen 
mächtig genug iſt, zur Eur empfohlen. 


48. 


Wir fleißigen uns, daß wir Ihm wohlgeſallen. 


2 Cor. 5, 9. 


War der, der jedes Menſchenherz 
aufs richtigſte taxirt, 

für Wohlgefallen, oder Schmerz, 
bey einer Seele ſpuͤrt: 


Darauf allein kommt alles an, 
das andre heißt nicht viel: 
der Menſchen Urtheil iſt ein Wahn, 
und ſchwaches Kinderſpiel. 


Ein 
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Ein Brautherz denkt: ich hoͤr und ſeh 
allein auf meinen Mann; 
ich troͤſt' mich feiner lieben NAH, 
und thue, was ich kann. 


Es denkt: ich bin dein Wuͤrmelein, 
für welches du, Herr Chriſt! 
in unerhoͤrte Noth und Pein 
hineingegangen biſt. 


Das dich am Oelberg ſchwitzen ſieht, 
das dich gegeißelt kennt, 
und fo in deiner Lieb ergluͤht, 
und durch dein Blut entbronnt. 


Ein dir geweihter ſtarker Trieb 
dringt mich ohn Unterlaß: 
du ſtarbſt für mich! du haſt mich lieb! 
Ach nuͤtzt' ich dir auch was! 


Zu Tode möchte man ſich muͤhn, 
fuͤr unſern blutgen Freund, 
aus Dienſtbegterde gegen Ihn, 
der ſich zu Tode weint. 


Bey alledem bleibts ausgemacht, 
und wir geſtehn es frey; 
daß unſer Thun, wenn man's betracht't, 
für Nichts zu rechnen ſey . 


Wir wiſſen alle, wer wir ſindz 
wir ſind von Herzen ſchlecht: 
wer unſer Thun voll Fehler findt, 
der hat im Grunde recht. 
24 Sollt 
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Sollt ich auf meine Schwachheit ſehn, 
ſo wuͤrd ich laß und matt: N 
fo würde nichts für den geſchehn, 
der mich erworben hat. 


Ach! laßt mich lieber ungeſtoͤrt, 
was Leib und Seel vermag, 
dem Heiland, dem mein Herz gehört, 
aufopfern Tag vor Tag. 


Wenn mich fein Marterleichnam ſpeiſt, 
wenn mich ſein Blut erquickt, 
ſo werd ich mit Leib, Seel und Geiſt 
aufs neu in Ihm entzückt. 


So bring ich meine Sterbens Zeit 
vor feinen Augen zu, 
und weis, daß Er ſich meiner freut, 
ſo wenig ich auch thu. 


So wenig ich auch immer kann, 
ſo thu ichs dennoch gern; 
ich thu's fuͤr meinen blutgen Mann, 
für meinen beſten Herrn. 


49. Troſt⸗ 
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49. 
Troſtlied beym Anfange einer großen Theurung. 


Von einem Jahr zum andern 
gehn wir dahin und wandern 
in dem Erloͤſungs⸗ Lichte 

vor Jeſu Angeſichte. 


Sein Blick in unſre Herzen 8 
benimmt uns Sorg und Schmerzen; 
der Blick in ſeine Wunden 
gibt ſuͤße Ruheſtunden. 


Und wenn die Noth der Erden 
will täglich groͤßer werden, 
daß alle Leute zagen, 
und uͤber Theurung klagen; 


So Finnen wir Erloͤſten 
uns mit der Hoffnung troͤſten: 
daß wir einſt von der Erden 
zu Ihm heimkommen werden. 


Wir dürfen uns nicht kraͤnken, 
noch ſehr ans Künftge denken, 
wir koͤnnen mit Vertrauen 
Ihm in ſein Herze ſchauen. 


Der uns bisher ernaͤhrte, 
und ſo viel Guts beſcherte, 
wirds fo zu fügen willen, 
daß wir Ihm danken muͤſſen. 
25 Wahr 
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Wahr iſts, in dieſen Jahren 
muß unſer Land erfahren, 


was niemand ſonſt gedachte, 


wo man nur drüber lachte. 


Es kamen Waſſerfluthen, 
die uͤber all's Vermuthen 
den Wuchs der Feldfeucht hemmten, 
und alles uͤberſchwemmten. 


Gar vieler Erndte - Segen 
verdarb durch Naß und Regen; 
da fing den Leuten allen 
der Muth ſchon an zu fallen. 


Da ſah man ganze Haufen 
umher nach Brode laufen; 
die Noth war ausgebrochen, 


und ſtieg faſt alle Wochen. 


Der Herbſt kommt; es wird ſchlimmer, 
die Theurung ſteigt noch immer; 
das Elend mehrt ſich täglich, 
die Ausſicht iſt gar klaͤglich. 


Doch weis und glaub ich feſte, 
Daß Gott, der Hoͤchſt und Beſte, 
uns auch durch dieſe Zeiten 
recht gnaͤdig durch wird leiten. 


Denn ſeine Wunderfuͤhrung 
und weiſeſte Regierung 
wird wirklich alle Morgen 
fuͤr unſer Beſtes ſorgen. 


Weg' 
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Weg' hat Er allerwegen, 
und ſein verborgner Segen 5 
weiß Mittel auszufinden, 
die Niemand kann ergründen, 


Wir wollen unſre Zeiten 
mit Lobgeſang durchſchreiten, 
zufried'n mit dem, was da iſt, 
weil Er uns täglich nah iſt. 


Wir woll'n in feinen Haͤnden 
uns laſſen drehn und wenden, 
und ſtündlich auf Ihn trauen, 
bis wir Ihn ewig ſchauen. 


8 50. 
Simeons und Jacobs liebliches Beyſpiel, zum 


Troſt eines verlängerten Aufenthalts im 
Jammerthale. 


Uxiere Tage ſind niedergeſchrieben, 

unſer Begnadiger zaͤhlt ſie uns zu. 

Ganz gewiß eilte fein brünſtiges Lieben, 

daß es uns in die vollkommenſte Ruh, 

in die unendliche Wonne verſetzte, 

wenn Ihn nicht ſelbſt unſer Hierſeyn ergöͤtzte. 


Simeon, welcher mit Herzensverlangen 
ganz an den Dingen, die droben ſind, hing; 
ſollte zuvor noch den Heiland umfangen, 
eh er zu ewigen Freuden einging: 8 
drum 
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drum ward fein Alter fo zahlreich an Jahren, 
eh ihn ſein Schutzherr in Friede ließ fahren. 


Da er aus Gnaden ein goͤttlicher Diener, 8 
unter den Dienern der Eitelkeit war, 
macht ihm die Bibel den großen Verſuͤhner, 
deſſen ſich Iſrael troͤſtete, klar. 
Er war ein Mitglied der wenigen Seelen, 
die den Meſſias zum Augenmerk wählen. 
Alſo beſprach er ſich kindlich und ofte Me 
mit dem Geiſt Gottes, und forſchete nach: 
ob das bald kaͤme, was Iſrael hoffte? 
da denn der Geiſt ihm zur Antwort verſprach: 
bleibe nur glaͤubig, du ſollſt es erleben, 
daß euch Gott euren Meſſias wird geben. 


Wochen und Monden, und Jahre vergingen; 
Simeon ſehnte ſich endlich zur Ruh: 
da nun die Kraͤfte zu brechen anfingen, 
ruft ihm der Tröfter das Freudenwort zu: 
Er iſt gekommen, der Tilger der Sünden, 
geh in den Tempel, da wirſt du ihn finden. 


Munter und freudenvoll ſtieg er die Stufen; 
ſahe das Jeſuskind, druͤckts an die Gruft, 
wurde voll Geiſtes, fing laut an zu rufen: 
Nun bin ich ruhig, nun ſcheid ich mit Luſt, 

was du verſprochen, iſt alles geſchehen, 
ich hab den Heiland mit Augen geſehen. 


Dieſes Exempel gibt viel zu erkennen: 


Simeons Herzen erleben ſich was. 
Ehe 
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Ehe ſich Seel und Leib ſcheiden und trennen, 
ſpricht der Geiſt Gottes: ſo ſollſt du noch das, 
was dich wird freuen, und innig erquicken, 

in der gewänfchten Erfuͤllung erblicken. 


Warum blieb Patriarch Jakob am Leben, 
daß ihn die ſchrecklichſte Theurung noch traf? 
Konnte ſein Heiland, dem er ſich ergeben, 
ihn nicht viel lieber den ſanfteſten Schlaf 
in dem Schoos Abrahams laſſen genießen, 
und ihn vor aller der Trübſal verſchließen? 


Joſeph war Urſach; Gott wollte die Thraͤnen, 
die ihm der Sohn feiner Rahel gemacht, 

und fein geheimes vieljähriges Sehnen, 

durch eine Fuͤgung, die niemand gedacht, 

in uͤberſchwaͤngliche Freude verwandeln: 

Gott iſt die Liebe, die pflegt ſo zu handeln. 


Alle beym Siechenteich wartende Kranken, 
wenn fie ihr ſterbend Gebeine noch drückt, 
troͤſten ſich Goͤttlicher Friedens Gedanken, 
weil ſie ein gläubiges Hoffen erquickt; 
daß uns, gedenkt man, der Fuͤrſte des Lebens 
immer noch hier laͤßt, geſchieht nicht vergebens. 


Seine Barmherzigkeit wuͤrd' uns den harten 
und den beſchwerlichen Zeiten entziehn; 
aber wir haben noch was zu erwarten, 
drum ſind wir ruhig, und ſehen auf Ihn. 
Denn fein Gedank iſt, ſeit unſerm Genefen, 
über uns allemal koͤſtlich geweſen. 


Seit 


126 — 


Seit wir aus feiner eroͤffneten Tülle 
Leben und Segen und Frieden erlangt, 
ſind wir gelaſſen, und halten Ihm ſtille; 
macht Er doch alles, daß man Ihm nur dankt, 
Wenn es zu Stand iſt, fo kommt uns am Ende, 
alles, was man ſich gewuͤnſcht, in die Paͤnde. 


5 1. 
Weihnachts⸗ Gedanken. 


Eh der Neonen Lauf entſtund, 

war Gott, der alles Weſens Grund 
und Urſach iſt, mein Jehova, 
mein Heiland ſchon wahrhaftig da, 
Hallelujah! 


Er war die göttliche Perſon, 
die aus dem allerhoͤchſten Thron 
zur Schoͤpfung ſich herniederließ, 
und ein unendlich Paradies 
entſtehen hieß. 


Er, der durch ſeinen Allmachtsruf 
die Himmel aller Himmel ſchuf, 
ward, als das Engelsheer entſtand, 
von ihnen als ihr Herr erkannt, 
und Gott genannt. 


Der Gottheit unzugauglichs Licht 
erreicht kein Himmels Engel nicht; 
fie beteten den Schöpfer an, 
durch welchen ſich, als ſie ihn ſohn, 
Gott kund gethan. 
Sie 
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Sie ſahn den Glanz der Majeſtaͤt, 
der aus dem Gottes- Throne geht, 
des unſichtbaren Gottes Bild, 
aus dem das Licht des 3 quillt, 
und All's erfüllte, 


Sie hoͤrten, was der Schoͤpfer ſprach, 
und jauchzten Ihm anbetend nach. 
Er ſprach; da wards, und es ward ſchoͤn; 
da hörte man ein Lobgetön 

durchs Ganze gehn. . - 


Du Wort, das durch das Ganze 9 
und das Gefchöpf zum Daſeyn bringt, 25 
du kamſt als Gott von Gott heraus, 
und bauteſt deines Himmels Haus 
allmaͤchtig aus. 


Doch dieſer Jubel ward geſtoͤrt; 
es hatt' ſich ein Geſchoͤpf empoͤrt, 
und hat dem Schoͤpfer Schmerz gemacht, 
und hat dadurch die finſtre Nacht 
auf ſich gebracht. 


Indeſſen fuhr das Allmachts Wort 
mit feinem Liebes- Ausſpruch fort; 
der durch die Nacht des Abfalls riß, 
und alle Macht der Sinfterniß. 
zu Boden ſchiiß. 


Da ward die Menſchen- Welt gebaut, 
an der man jetzt ſein Wunder ſchaut; 
Gott kam, und nahm ein Staͤubelein, 
und legte da den Wiederſchein 
von ſich hinein. 

\ Das 
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Das Heer der Engel ohne Zahl 
erblickte dieſen Wiederſtrahl; 
lobſingend kamen ſie, und ſahn 
mit innigſter Verwundrung an, 
was Gott gethan. 


Der Fuͤrſt der Finſterniß erſchrak, 
und ſuchte dieſen hellen Tag 
durch eine neue Nacht zu ſtoͤrn, 
und Gottes Bildniß zu entehrn, 
und zu verkehrn. f 


Der Menſch fiel ab; Gott ward gekraͤnkt; 
der Fluch, darein wir uns verſenkt, 
ſtoͤrt ihn in ſeiner Seligkeit, 


und kehrte ſeine Gottesfreud 


in Herzeleid. 


Doch Gott, dem nichts unmöglich fällt, 
hat ſo ein Wunder angeſtellt, 
das uͤber alle Sinnen geht; 
kein Engel iſt fo hoch erhöht, 
daß ers verſteht. 


Sie ſehn es mit Erſtaunen an, 
was Gott, ihr Schoͤpfer, hat gethan; 
Er ſtieg von ſeinem Thron herab, 
und ward ein Menſch, und ſtarb, und gab 
ſich ſelbſt ins Grab. 


Daß ſo ein Wunder wuͤrd' geſchehn, 
hatt' unſer Feind ſich nicht verſehn, 
der Weg, den Gottes Liebe fand, 
war ihm, fo viel er ſonſt verſtand, 
doch unbekannt. a 
Der 
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Der Schoͤpfer aller Creatur 
theilt ſeine goͤttliche Natur 
dem menſchlichen Geſchoͤpſe mit, 
und macht uns, da Er für uns litt, 
des Fluches quitt. 


Nunmehr wird fein Erloͤſungstod, 
und unſre Rettung aus der Noth 
der Welt gepredigt und erklaͤrt; 
und wer's mit offnen Ohren hoͤrt, 
der iſt bekehrt. 


Gott kommt zu dir, nimmſt du ihn an, 
ſo bringt Er dich ins Licht heran, 
und leibt ſich dir auf ewig ein, 
und ſo wirſt du ſein Herz erfreun, 
und ſelig ſeyn. 


52. 
Mein Freund iſt mein und ich bin ſein. 


' Mein Freund iſt mein, 
und ich bin ſein; 

das hab ich zu genteßen. 
Damit kann ich meine Zeit 
wunderſchoͤn verſüͤßen. 


Er troͤſtet mich 
beſtaͤndiglich 
mit ſeiner lieben Naͤhe; 5 
Er hats gern, wenn ich Ihm oft in ſein Herze en, 
£ ns 


A 
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Was ſeh ich da? 

Hallelujah! 8 

ich ſeh den Himmel offen; 

kann auf mein unendlich Gluck zuverſichtlich hoffen. 


Und ob ich gleich 

im Kreuzesreich 

den Todes- Leib noch trage; 

mein Erloͤſer hilft mir durch, und hilft alle Tage. 


Ich weis, daß Er 

vom Himmel her 

zu mir ins Reich gekommen, 

hat mein Elend von mir weg, und auf ſich genommen. 


Unſterblichkeit 

und Gottesfreud 

und unvergaͤnglich Leben 

bracht Er mir vom Himmel mit, und hat mirs gegeben. 


Er iſt fuͤr mich 

leibhaftiglich 

in Noth und Tod gegangen; 

hat in blutiger Geſtalt ſich an mich gehangen. 


Sein Liebes Kuß 

und Troſtgenuß 

band mich an meinen Schoͤnen; 

an fein göttlich füßes Herz lernt ich mich gewöhnen, 


So leb ich dann 

mit meinem Mann 

in ſtillem Gottesfrieden, 

und genieße Tag vor Tag, was Er mir beſchieden. 
. Wenn 


| 
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Wenn ich was thu, 

ſieht Er mir zu, 

und giebt mir Gnadenblicke; 

und wirft alles, was mich drückt, hinter mich zurücke, 


Was Ihm beliebt, 
das zeigt und giebt 
Er mir in meine Haͤnde, 
daß ich alles mit Ihm thu, und mit Ihm vollende. 


Ich bleib in Ruh, 

und ſeh Ihm zu, 

wie Er die Seligkeiten, 

die Er mir hat zugedacht, Über mich wird Freien. 


Sein Fleiſch und Bein 

leibt Er mir ein, 

ſein Blut laͤßt Er mich trinken; 

ſakramentlich laͤßt Er mich in ſein Herz verſinken. 


Mein Freund iſt mein 

und ich bin ſein; 

dabey ſoll es verbleiben. 

Alle Jahr wird Er ſich mir näher einverleiben. 


J 2 53. Wer 
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53. 
Wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott, 
und Gott in Ihm. 1 Joh. 4. 12-16. 


Viel lieben, und wenig geliebet zu werden, 
war unſers Erloͤſers ſein Schickſal auf Erden, 
und iſt es in mancherley Abſicht auch noch. 

Wir Gläubige, die wir dem Heiland nachwallen, 
wir müfens uns eben auch laſſen gefallen; 

ſo gern mans vermiede, ſo trift es uns doch. 


Natürlichen Leuten begegnet es ſelten; 
weil ihnen die menſchlichen Seelen nichts gelten, 
fo ſehn fie gelaſſen mit kaltem Blut zu. j 
Sie ſtreben nach Reichthum, und trachten nach Ehre, 
fie achten die Liebe des Naͤchſten nicht fehre, 
ſie lieben ſich ſelber, und bleiben in Ruh. 


Wer aber in Jeſu bluttriefenden Wunden 
die Flammen des Goͤttlichen Liebens empfunden, 
und dadurch von Herzen hat lieben gelernt, 
und will ſich mit andern in Liebe verbinden, 
wird oͤfters darinnen was Kraͤnkendes finden, 
wenn das, was Er lieb hat, ſich von Ihm entfernt. 


In meinen von Jeſu begnadigten Jahren 
hab ich dieſe Kraͤnkung ſchon manchmal erfahren, 
und habe nach meinem geringen Verſtand, 
die Groͤße des bittern und ſchneldenden Schmerzens, 
der Jeſum im innerſten Grunde des Herzens 
am meiſten gedruckt hat, ein wenig erkannt. 
Drum 
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Drum kann ichs nie gnugſam nach Wurden beſchreiben, 
wie koͤſtlich es iſt, in der Liebe zu bleiben, 
ich halte dies Kleinod ſehr theuer und hehr; 
find ich eine Seele, die treu iſt im Lieben, 
ſo werd ich mit innigſter Freude getrieben, 
fie wird mir unſchaͤtzbar, ich ehre fie ſehr. 


Zwar ſuch ich mir gerne viel feurige Kohlen 
aus Jeſu heißblutenden Herzen zu holen, . 
damit ich auch das, was mich kränket und übt, 
mit Wohlthun und Sanftmuth und Güte beſchaͤmen, 
und endlich in Liebe gefangen kann nehmen, 
wenns merken wird, daß mich ſein Unglück betrübt. 


Doch muß ich auch dieſes aufrichtig bekennen, 
was ich in der Liebe des Heilands ſeh brennen, 
das reißt mich in himmliſche Freude mit hin; 
und wenn man mich Freundſchaft und Gebe laͤßt fühlen, 
ſo kann ich fuͤr Freuden bey meinen Geſpielen, 
vergeſſen, daß ich noch im Jammerthal bin, 


Die Liebe kann alles auf Erden verſüßen, 
fie laͤßt uns den Vorſchmack des Himmels genießen, 
ſie macht uns das Elend der Sterblichkeit leicht; N 
fie färke uns in Schwachheit, fie troͤſtet in Plagen, 
fie hilft uns die größte Beſchwerlichzeit tragen, 
fle macht, daß die Noth uns nicht halb fo groß deucht. 


3:3 54 An 
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54. f 
An ſeinem Geburtstage. 


Ein der Suͤndennacht entrißnes Auge, 
das ins Licht der Gnade ſieht, 

und den Lebens Honig, den ich ſauge, 
aus den Wunden Jeſu zieht; 

ein durch ſie geheiletes Gewiſſen 

wird mit mir dem Herrn bekennen muͤſſen, 
daß bey Gottes Freudenſchein 

alle Tage lieblich ſeyn. 


Die Erloͤſung täglich zu empfinden, 
iſt mein ganzes Element; 
feine Gnadenfluth tilgt meine Suͤnden, 
feine Liebesflamme brennt: 
fein Erbarmen und fein Veldergeben 


ſchenkt mir ein vergnuͤgt und ruhig Leben, 


und in allem, was ich thu, 
gibt ſein Geiſt die Kraft dazu. 


Fuͤnf und funfzig Jahre find verfloſſen, 
ſeit ich ſein Geſchoͤpfe bin. 

Was mein Herz vom Schoͤpfer hat genoſſen, 
übernimmt mein Herz und Sinn. 

Was ich ewig auf der neuen Erde, 

als ſein Ebenbild genießen werde, 

ſtellt des Herzens Vorſchmack mir 
unausſprechlich herrlich fuͤr. 


Weil ich hier den Todesleib noch trage, 
der zu Moder werden wird; 
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ſo erhaͤlt mein Arzt mich alle Tage, 
mich verpflegt mein guter Hirt. 
Jeſus laͤßt mich keinen Tag alleine, 
alle Treu, die ſeine Kreuzgemeine 
und ein jedes Schaaf erfaͤhrt, 

wird mir Armen auch gewährt; 


Arm am Geiſte will ich gerne bleiben, 
hab ich doch des Heilands Fuͤll; 
weis ich doch, daß Er ſich mir einleiben, 
und mich täglich weiden will. 
Wenn ich nur mit ſeinen 8 
die mein Herz oft uͤberſtroͤmet haben, 
wuͤßte treuer umzugehn, 
und Ihn voͤll'ger zu verſtehn! 


Doch Er hat mit meinem Unverſtande 
unermeßliche Geduld. 
Seine Seelen-Angſt und Todes: Bande 
buͤßten meine Suͤndenſchuld; 
und nun heilt die Kraft aus jeder Wunde 
mein Gebrechen alles aus dem Grunde: 
beym Genuß von ſeinem Blut 
geht mirs unausſprechlich gut. 


Nun, ſo lobe dann, o meine Seele! 
lobe deinen Herrn und Freund; 
der mich ſalbt mit feinem Freudenoͤle, 
ders ſo herzlich mit mir meynt. 
Herr! was Du mir Gutes haſt erwieſen, 
wird in Ewigkeit nicht gnug geprieſen: 
nimm zum Dank, ſo arm ich bin, 
mein erlöftes Herze hin. 

34 7 Fuhre 


136 


Führe Deine koͤſtlichen Gedanken 
alle gnaͤdig an mir aus: 
nimm mich liebreich an, als deinen Kranken, 
mache was Geſundes draus. 
Laß mich, Herr, auch in den künftgen Jahren 
dein wohlthaͤtig Herz noch mehr erfahren, 
bis die Segens Summa voll, 
die dein Knecht genießen ſoll. 


Ich dein Knecht, ich dein geringſter Diener, 
ich dein kleinſtes Zweigelein, 
moͤchte gern noch ſaftiger, noch gruͤner, 
bluͤhender, fruchtbarer ſeyn! 
Koͤnnt' ich noch, mein Herzens Gott! auf Erden 
deiner Anſicht zum Vergnuͤgen werden, 
fo wie dirs am liebſten wär, 
hoͤhers wuͤßt ich wohl nicht mehr! 


55. 
Ein Loblied. 


Lobgeſange 7, ſind mein Element, 
dann ich draͤnge gern, fo gut ich konnt, 
ganz ins Heilands Ruhm hinan, 
ſtimmte Freuden: Pfalmen an, 

und befänge den, der nach mir brennt. 


Gottes Liebe glänzt in vollem Licht! 
nur das truͤbe menſchliche Geſicht 
ſieht nicht tief genug hinein 
in der Gnade Sonnenſchein, 


in die Liebe, die den Tod durchbricht. 


Herz, 
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Herz, wer war es, der dich ſo umfing, 
deſſen klares Troſtlicht dich durchging, 
und in deinem tiefſten Weh 
dich ſo kraͤftig troͤſtete? 
Jeſus war es, der am Kreuze hing. 


Was durchblickte mich daſſelbemal? 
wie erquickte mich der Llebesſtrahl? 
wie erſtaunt' ich doch ſo ſehr, 
daß mirs Heil ſo nahe waͤr; 
und erblickte meine Gnadenwahl. 


Noth und Klage fiel auf einmal hin. 
Blos die Frage drang mir durch den Sinn: 
Du biſt Gott, der fuͤr mich ſtarb? 

Du biſt Gott, der mich erwarb? 
und ich klage, daß ich elend bin? 


Freudenthraͤnen preßteſt du aus mit; 
all mein Sehnen ſtillte ſich in Dir. 
Ach, dacht ich, wie waͤr mirs lieb, 
wenn ich in dem Lichte blieb! 
Freudenthraͤnen weint ich für und für. 


Noch die Stunde ſeh ich unverwandt 
in die Wunde, draus mein Heil entſtand, 
in das blutge Herz, das ſich 
treu und unveraͤnderlich, 
noch die Stunde hat zu mir bekannt. 


Liebes Proben hab ich viel erfahr'n. 
Ihn zu loben treibt von Jahr zu Jahr'n 
mich ein ſtaͤrkrer Antrieb an, 
weil das, was Er mir gethan, 
lauter Proben ſeiner Liebe war'n. 
— 36. Eine 
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56. 


Eine Parodie des Liedes: Es iſt nicht ſchwer, 
ein Chriſt zu ſeyn ꝛe. 


Schwer iſt es nicht, ein Chriſt zu ſeyn, 

wenn man nur erſt den Heiland hat gefunden; 
geht der Natur gleich manches ſauer ein, 

ſo wirds verſuͤßt durch den Genuß der Wunden. 
Das Elend drückt zwar noch, doch Jeſus macht, 
daß mans nicht acht't. 


Du darfſt nur wie ein Kindlein thun, 
du darfſt dich nur den Heiland leiten laſſen; 
und im Vertraun auf ſeine Treue ruhn, 
und alle ſelbſterwaͤhlte Wege haſſen. 
Geh, wie er fuͤhrt, und fuͤrchte dich nicht mehr, 
es iſt nicht ſchwer. 2 


Erſt gibſt du Ihm dein ganzes Herz, 
drauf nimmſt du Gnad um Gnad aus feiner Fülle; 
Er hat dich lieb, Er macht dir keinen Schmerz, 
wenn Unluſt kommt, ſo machts der Eigenwille, 
den uͤbergiebeſt du in Jeſu Tod, 
ſo hats nicht Noth. 


Du wirfſt getroſt den Kummer hin, 
der dir dein Herz vergeblich ſchwaͤcht und plaget; 
fährt eine Furcht durch deinen ſchwachen Sinn, 
fo wirds dem Heiland demuͤthig geklaget. 
Sprich: Jeſu, ſchau mein Elend gnaͤdig an, 
ſo iſts gethan. 
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Du sibft dich glaͤnbig in Geduld, 
wenn du nicht gleich des Heilands Huͤlfe merkeſt. 
Verſiehſt du's oft, und fehlſt aus eigner Schuld, 
fo ſiehſt du, daß du dich durch Gnade ſtaͤrkeſt; 
ſo iſt dein Fehl und kindliches Verſehn, 
als nicht geſchehn. 7 


Du laßt dein Herz im Glauben ruhn, 
wenn Nacht und Finſterniß dich will bedecken; 
dein Heiland wird nichts Schlimmers mit dir thun, 
fuͤr Sturm und Winden darfſt du nicht erſchrecken: 
und ſieheſt du auch weder Weg noch Spur, 
ſo glaube nur. 


So wird dein Licht aufs neu entſtehn, 
du wirſt dein Heil mit großer Klarheit ſchauen, 
und wirſt mit Ihm durch alles Schwere gehn, 
und Ihm dein gaazes Leben anvertrauen; 
da wirſt du ſehn, wie ein gelaßner Chriſt 
ſo ſelig if. 


Erloͤſtes Herz, was ſaͤumeſt du, 
dich deinem Herrn ganz kindlich zu ergeben? 
Geh ein in Ihn, geneuß die ſuͤße Ruh, 
und lerne ſtets vor ſeinen Augen ſchweben. 
Die Sorg und Noth wirf nur ar und kuͤhn 
allein auf Ihn. 


57. Ein 
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7. 
Ein Weihnachtslied. 


Get ward ein Menſch, wie ich, 
das iſt die große Wahrheit, 

die mir mein ganzes Herz 

mit ihrer hellen Klarheit 

ſo ſtark durchdrungen hat, 

daß der Gedanke ſich 

bey mir in alles miſcht: 

Gott ward ein Menſch, wie ich. 


Gott ward ein Menſch, wie ich; 
mit hunderttauſend Zungen 7 


hat das die Chriſtenwelt 


ſonſt frey und laut geſungen: 
man nahms fuͤr ganz bekannt, 
und fuͤr was Altes an, 

und ſprachs den andern nach, 
und dachte nicht mehr dran. 


Man fuhr fo drüber Hin, 
und nahms nicht ſehr zu Herzen; 
bis man ſich Noth und Tod 
und bittre Seelen: Schmerzen 
durch Suͤnd und Eitelkeit 
auf ſein Gewiſſen lud, 
daß nichts mehr uͤbrig blieb, 


aals Angſt und Zweifelmuth. 


Man 


ernennen 


Man ſuchte Huͤlf und Troſt 
durch Bußethun und Beten; 
zum Menſchgewordnen Gott 
als Suͤnder hinzutreten, 
war der in Satans Netz 
verſtrickten Seele fremd, 
und wenn ſie's wollte thun, 
fo wurde fie gehemmt. 


Der irrige Begriff, 
daß Gottes ſuͤße Lehre 
untugendhaftem Volk, 
und Suͤndern nicht gehöre, 
triebs bange Herz zuruͤck, 
daß es vor Gott erſchrak, 
und ſah nicht auf das Kind, 
das in der Krippe lag. 


So gings in vorger Zeit, 
doch die iſt nun voruͤber; 
jetzt folgt man der Vernunft, 
jetzt rottete man lieber 
den ganzen Inbegriff 
der alten Lehren aus: 
man kuͤnſtelt überall 
ein neu Syſtem heraus. 

Gott aber laͤßt fuͤr uns 
in dieſen Greuel Zeiten, 
die ihre Finſterniß 
durch alle Welt ausbreiten, 
ein neues Licht aufgehn. 
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Sieh, 
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Sieh, wie die Gnadenſtadt 
den Menſchgewordnen Gott 
zu ihrer Sonne hat. 


Gottlob, ich bin erloͤſt 
von der Verſuchungsſtunde. 
Ich ſehe Gott ins Herz! 
Aus Jeſu offner Wunde 
gießt ſich das Freudenoͤl 
der Ewigkeit in mich. 1 
Drum ſing ich Tag und Nacht: 


Gott ward ein Menſch, wie ich. 


Gott ward ein Menſch, wie ich, 
ſo oft ich daran denke, 
und den erloͤſten Geiſt 
in dieſen Abgrund ſenke: 
fo bin ich, wie entzuͤckt, 
ich freu, und freu mich ſehr, 
als ob ich ſchon bey Ihm 
im ewgen Leben wär. 


Den Himmel ſchloß Er anf, 
den Tod hat er zerſtoͤret, 
das Leben mitgebracht, 
die Nacht in Licht verkehret. 
Die Liebe trieb Ihn her, 
Fleiſch und Blut nahm Er an, 
und dadurch bringt Er uns 
zur Gotts⸗ Natur heran. 


Was Ihm als ſeine Braut 
an ſeiner Seite ſtehen, 


und 
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und mit Ihm durch den Lauf 

der Ewigkeit ſoll gehen: 

das muß nothwendig doch 

aus Gott geboren ſeyn, 

drum ſenkt ſich unſer Gott 

in menſchlich Fleiſch hinein. 


Gott ward ein Menſch, wie ich, 
und holt mich aus dem Grabe 
in die Unſterblichkeit. 
Nun, wenn ich dich nur habe, 
du Menſchgewordner Gott! 
ſtehts ewig wohl um mich. 
Singt, Bruͤder! ſingt mit mir: 
Gott ward ein Menſch, wie ich! 


58. 
An ſeinem Geburtstage. 


Dreypig Jahre, liebſter Heiland, find es, 
daß du mir vors Herze tratſt; 

meine Seele weis es, und empfindt es, 
was du damals an mir thatſt. 

Von der Gnade, die mich uͤbergoſſen, 

von den Thraͤnen, drein ich da zerfloſſen, 
als dein Licht mein Herz durchdrang, 5 
bleibt der Eindruck lebenslang. 


Daß ich ſchon in meinen Kindheits- Jahren, 
und in meiner Zünglings: Zeit, 
deine liebe Naͤh gar oft erfahren, 


und mich über dich gefreut, 
weis 
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weis ich mich mit Beugung zu erinnern; 
denn dein Geiſt zog mich in meinem Innern 
vielmals kraͤftig hin zu dir, 

und du hatt'ſt dein Werk in mir. 


Als ich aber wiſſen ſollt' und mußte, 
daß ich Grundverdorben bin, 
und mich nicht darein zu finden wußte, 
fiel die matte Seele hin, 
und verlor die Spur von deinem Lichte, 
und mein Chriſtenthum ward ganz zu nichte; 
weil die Welt mich von dir riß, 
ſank mein Herz in Finſterniß. 


Nacht und Nebel hielten mich umſchloſſen, 
ach! das war ein Marterſtand. 
Ich war finſter, muthlos und verdroſſen, 
weil ich nirgends Wahrheit fand. 
Ich durchſuchte viele Lehrgebaͤude, 
nirgends fand ich Licht und Seelenfreude; 
wer den Herrn verloren hat, - 
den macht kein Vergnügen fatt. 


Ich durchging der Philoſophen Schulen; 
keine gab mir Troſt und Ruh: 
alle, die mit falſchen Goͤttern buhlen, 
ſagten mir durchaus nicht zu. 
Wenn ich der gelehrtſte Mann auf Erden, 
und dabey nicht ewig gluͤcklich werden, 
und vor'm Tod erſchrecken muß, 
leb ich blos mir zum Verdruß. 


Wenn 
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Wenn ich alles mögliche Vergnügen 
in der Welt genießen konnt: 
wird mie das die Todesfurcht beſiegen? 
gibt mir das ein ſelig End? 
Iſt für mich kein bleibend Gut zu finden, 
das die Unruh in mir überwinden, 
und mich gluͤcklich machen kann? 
treff ich das denn nirgends an? 


Als ich einmal unter einem Baume 

thraͤnend mit mir ſelber ſprach, 

dacht ich jammervoll, als wie im Traume, 

den Gluͤckſeligkeiten nach, 2 

die die wahren Kinder Gottes hätten, 

weint, und fprach: ach, wenn mein Gott mich retten, 
und den Weg mir zeigen wollt', 

wie ich ſelig werden ſollt'! 


Endlich wollt ich durch ein ernſtlich Ringen, 
und durch eifriges Bemühn, 
meinen Gnadenſtand zuwege bringen, 
und mein Herz der Welt entziehn; 
doch ich kam von neuem in ein quaͤlend, 
müdemachendes und duͤſtres Elend, 
ſuchte taͤglich Seelenruh, 
und kam, leider, nicht dazu. 


Da ich ganz muͤhſelig und beladen, 
muthlos und in Aengſten war, 
machte mir ein lieblich Licht der Gnaden 
die Erloͤſungslehre klar; 
ich erblickte göttliche Gemeinen, 


wo die Wunden Jeſu helle ſcheinen, 
K und 


146 


und ſah mit erſtauntem Sinn 
auf dies Wunder Gottes hin. 


Und dann ſchlug fuͤr mich die Gnadenſtunde, 
da ich Jeſum ſelber fand; 
da aus meinem innern Herzens Grunde 
alle Noth und Angſt verſchwand; 
da ich mich mit milden Thränen freute, 
da ich Ihm mein Herz auf ewig weihte, 
da fein Friede mich umſchloß, 
und mit Heil wie uͤbergoß. 


Und nun war ich ein erloͤſter Suͤnder, 
und, Gottlob, das bin ich noch. 
Und nun kam ich unter ſeine Kinder, 
ach! wie himmliſch geht mirs doch. 
Ach, was hab ich in den dreyßig Jahren 
fuͤr ein unausſprechlich Heil erfahren; 
ſeit mein Herz an Jeſu klebt, 
hab ich wunderſchoͤn gelebt. 


Leugnen will ichs nicht, daß mein Gebrechen 
mich noch oftmals hat gedruckt; 
aber unter allen meinen Schwaͤchen 
blieb fein Lieben unverruͤckt: 
unverruͤckt hat mich fein Heil umfangen, 
und Er hat ſich ſo an mich gehangen, 
und ſo viel an mir gethan, 
daß ich nie gnug danken kann. 


— 


59. Ei⸗ 
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59. 
Einem in mancherley Leidens Umſtaͤnden ſich beſin⸗ 
denden Freunde zum Geburtstage. 


. Gi mir Geduld in Leidens; Zeit, 

o mein Immanuel, 5 
ſpricht die durch Krankheit, Noth und Leid 
von Gott gepruͤfte Seel. 


2 Wenn uns die Gnade wiederfaͤhrt, 
daß uns der heilge Geiſt 
zum Heiland bringt, und zu der Heerd, 
auf die ſein Blutſtrom fleußt: 


> Dann iſt man frey von Tod und Fluch, 
und weis, wenns truͤb hergeht, 
daß unſer Nam' im Lebensbuch 
mit eingezeichnet ſteht. 


Da wird man bey der groͤßten Noth, 
die uns zu Boden druͤckt, 
und uns bis zum Erliegen droht, 
mit lauter Troſt erquickt. 


5 Wir blicken kindlich hin auf Ihn, 
Er machts uns offenbar, 
daß das, was noch ſo harte ſchien, 
doch gut gemeynet war. 


6 Das Gift der fündlichen Natur, 
das Seel und Leib bekaͤmpft, 
wird durch des Heilands Liebes Eur 
bezwungen und gedaͤmpft. - 
K 2 Denn 
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Denn unſer Arzt iſt weiſ' und treu, 
und der verſtehts allein, 
was unſerm Geiſte nützlich ſey, 
gehts auch gleich bitter ein. 


Er ſchmelzt die Schlacken von uns ab, 
und fegt die Unart aus, 
und legt den Adamsſinn ins Grab, 
und bringt ſein Bild heraus. 


Er ift zugleich der beſte Freund, 
und hat ein zärtlich Herz, 
Er zählt, wie oft ſein Kranker weint, 
und lindert ihm den Schmerz. 


Man nimmt mit Dank und Demuth an, 


was Jeſus mit uns thut, . 
denn was Er thut, iſt wohlgethan, 
und Er meynts wirklich gut. 


Drum halten wir Ihm kindlich ſtill, 


und geben uns Ihm hin; 
Er thue mit uns, was Er will, 
fo hat Er Gut's im Sinn. 


Er fuͤhret uns nach feinem Rath, 


und tröftet Leib und Seel, 


und wandelt unſre Thraͤnenſaat, 
zuletzt in Freudenoͤl. 


Fr 60. Sei⸗ 
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60, 


Seiner Schweſter Doroth. Beat. Reichelin 
zum Geburtstage. 


Gottes Lamm 

mein Bräutigam, 

mit dir wuͤnſch ich ein Geiſt zu ſeyn, 
Du in mir, 

und ich in dir; 

ſo geh ich ſelig aus und ein: 

kann bey jedes Jahres Schluß 
danken für den Heils Genuß; 

und ein jedes neue Jahr 

beut mir groͤßern Segen dar. 


Weil ich noch 
dein ſanftes Joch, 
das du aus Lieb auf mich u 
Tag vor Tag, . 
im Glauben trag, 
und hang an dir, ders mit 705 traͤgt; 
geb ich dir, ſo ſchwach ich bin, 
mich mit Leib und Seele hin, 
und mein Werk in Gott gethan 
nimmſt du gnaͤdig von mir an. 


In der Zeit 
der Miedrigkeit, 
da man mit dir in Armuth lebt, 
dir vertraut, 
und auf dich baut, 
und ſo vor deinen Augen ſchwebt, 
K 3 wird, 
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wird, ſo oft man Schwachheit merkt, 


unſer Herz durch dich geftärkt, 
und ſo oft ein Jahr vorbey, f 
ruͤhmt man deine Huͤlf und Treu. 


Ob mans gleich 
im Kreuzesreich 
nicht beſſer haben will, als du; 
denn mit dir 
gings auch allhier 
armſelig, ſchwach und muͤhſam zu: 
dennoch ward auch Salomo 
ſeines Lebens nicht ſo froh, 
als itzt die geringſte Magd, 
die in deinen Dienſt ſich wagt. 


Wenn man dich 
ſo fuͤhlbarlich 
in deiner Freundlichkeit genießt; 
wird uns all'n, 
die wir noch wall'n, 
das Sterbensleben ſo verſüͤßt; 
daß die Herrlichkeit der Welt, 
und was ſie fuͤr koͤſtlich haͤlt, 
uns, die wir mit dir vereint, 
ſehr gering und nichtig ſcheint. 


Unſer Loos 
iſt ſchoͤn und groß, 
und koͤſtlicher, als mans gedenkt. 
Niemals fern 
von unſerm Herrn, 
der uns mit ſeinem Blute traͤnkt, 


niemals troſtlos, nie allein, 

nie von Ihm getrennt zu ſeyn, 
täglich mit Ihm umzugehn: 

iſt das nicht recht himmliſch ſchoͤn? 


Was man thut, 

geraͤth uns gut, 

denn du legſt deinen Segen drauf. 
Selig ſeyn, 

und dich erfreun, 

iſt unſer ganzer Lebenslauf. 
Wenn dir unſer Herze gruͤnt, 

und die Seelen treu bedient, 

die uns anbefohlen ſind, 

ſo vergeht die Zeit geſchwind. 


Laß uns dann, 
o Schmerzens⸗Mann! 6 
auch dieſes Jahr dein eigen ſeyn; 
daß du dich 
beftändiglich 
kannſt über unſer Herz erfreun, 
daß wir kindlich auf dich ſchaun, 
dir in aller Noth vertraun, 
und in deiner Naͤh Genuß \ 
fortgehn bis zum letzten Kuß. 


8 4 
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61. Die 
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61. 
Die wahre Urſache des Unglaubens, 


Ach guter Gott, wie kommt es nur, 
daß jedes Menſchenkind 

ſich auf die ſchoͤne Glaubens Spur 
fo ſchwer und mühſam findt? 


Der Aberglaube ging ſo leicht, 
und griff dabey ſo tief, 
daß uns das faſt unglaublich deucht, 
wie er die Welt durchllef. 


Daß eine Kraͤhe prophezeyt, 
wenn ſie zur linken Hand 
von einem hohlen Baume ſchreyt, 
was war das für ein Tand? 


Doch glaubte mans. Viel glaubens noch, 
und ſolche Fabeln mehr. 
Ach, glaubten die Getauften doch, 
daß Gott Menſch worden waͤr! 


Gott haͤlt es jeder Seele vor 
durch Wort und Sakrament; 
Menſch, was verſchließt dir denn dein Ohr? 


was iſts, das dich verblend't? 


Was hindert dich am Seligſeyn? 
dein ſtolzes Herz, ſonſt Nichts. 
Gib Gott die Ehre, werde klein, 
und werd ein Kind des Lichts. 


Ein 
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62. 


Ein Loblied von der Treue und Wohlthaͤtigkeit 
des Heilandes. 


Tausend Beweiſe der göttlichen Liebe 
zaͤhlet ein Bürger der himmliſchen Welt: 
wird ihm bisweilen ſein Auge gleich trübe, 
wenn ihn ein Nebel der Kleinmuth befaͤllt; 
endlich verwandelt ſich dennoch ſein Leiden 
immer in neue verdoppelte Freuden. 


x 


Alle bekuͤmmerte baͤngliche Stunden 
kommen von unſrer Schwermüthigkeit her; 
eilen wir aber zum Lichte der Wunden, 
— denn es iſt niemand huͤlfreicher, als Er, 
der ſich mit Blut uns zu retten verſchrieben — 
dadurch wird, was uns benebelt, vertrieben. 


Aber wir lernen aus ſolcher Erfahrung, * 
wie unvermoͤgend und elend wir ſind, 
daß ſich bey ſeiner getreuen Bewahrung 
mancher uns druͤckende Kummer noch ſindt: 
ob wir gleich ſchwach ſind, wir ſind doch in Gnaden; 
Schwachheit bringt Demuth, und ſichert für Schaden. 


Und eben dadurch offenbart üſichs noch beſſer, 
was fuͤr ein guter Wohlthaͤter Er iſt; 
feine Barmherzigkeit wird deſto größer, 
je zitterhafter und ſchwaͤcher du biſt; 
denn da bekommſt du ohnfehlbar am Ende 
neuen Beweis feiner Treu in die Hande. 


K 5 Dies 
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Dies iſt der Inbegriff es Gedanken, 
die ich bisher bey mir öfters gehegt; 
denn ich gehoͤre mit unter die Kranken, 
die unſer Heiland ſelbſt wartet und pflegt: 
wenn ich mein Schwachſeyn am meiſten empfunden, 
folgen darauf viel erquickende Stunden. 5 


Seelen, die bey ſich ein Gleiches erfahren, 
werden mein dankbar Bekenntniß verſtehn; 
wenn fie in mancherley Kuͤmmerniß waren, 
und dann wird unverhofft alles ſo ſchoͤn, 
daß ſie fuͤr all' uͤberſtandene Proben 
nichts thun, als ruͤhmen und danken und loben. 


63. 
Einem Freunde, zum Geburtstage. 


Das iſt das Unglück in der Welt, 
daß fie den Schöpfer aller Dinge, 
den Heiland, welchen ich befinge, 
der aus dem Himmel zu uns kam, 
und menſchlich Fleiſch und Blut annahm, 
nicht fuͤr den wahren Gott mehr haͤlt. 


Das iſt das Ungluͤck dieſer Welt, 
daß ſie das Wort, das Chriſtum predigt, 
und uns von Suͤnd und Tod entledigt, 
das Buch des Herrn, durch welches man 
allein zur Wahrheit kommen kann, 
nicht mehr für ihre Richtſchnur haͤlt. 
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Das iſt das Unglück dieſer Welt, 
daß ſie verfuͤhreriſche Lehren, 
die wahres Chriſtenthum zerſtören, 
die menſchliche Vernunft erhoͤhn, 
und uͤberall im Schwange gehn, 
fürs Kleinod unſrer Zeiten halt. 


Das iſt das Unglück, dieſer Welt, 
daß mian bey allen Eitelkeiten, 
bey allem Greuel unſrer Zeiten, 
bey aller Hoffart, die man treibt, 
und unveraͤndert drinne bleibt, 
ſich immer noch für chriſtlich halt. 


Jedoch das Ungluͤck dieſet Welt 
iſt wohl nicht alles zu erzählen, 
und alle die Gefahr der Seelen, 
die uns und unſern Kindern droht; 
Wohl dem, der ſich in ſolcher Noth 
an Jeſu Gnadenleitung haͤlt. 


Wohl dem, der ſich der argen Welt 
durchs heilgen Geiſtes Kraft entreißet, 
und ſich mit ganzem Ernſt befleißet, 
des Heilands Eigenthum zu ſeyn; 
Wohl dem, der ſeine Kinderlein 
mit ganzem Ernſt zu Chriſto haͤlt. 


Drum ſey dem Weſen dieſer Welt 
auf ewig gute Nacht gegeben; 
wir wollen für den Heiland leben, 
und woll'n Ihm unfee Kinder weihn, 
und uns beſtaͤndig drüber freun, 
daß Er uns fein Verſprechen Hält. 
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64. Bruͤ⸗ 
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64. 


Bruͤderlicher Gluͤckwunſch zu einer Ehever⸗ 
bindung. 


Wo ihrer Zwey beyſammen fern, 
„die ſich auf mich verbinden; 

„da ſtell ich ſelbſt mich mitten ein, 
„daß fie mich fuͤhln und finden.“ 


So lautet unſers Heilands Wort, 
und fo muß mans erklären; 
wie wirs an einem andern Ort 
aus Pauli Reden hoͤren. 


Er ſpricht: „man fuͤhlt ſich von dem Herrn, 
„wie von der Luft umgeben: (Apoſtg. 17, 2870 
„Er iſt von uns gewiß nicht fern, 

„Er iſts, in dem wir leben.“ 


So hat man zur Apoſtel Zeit 
des Heilands Naͤh empfunden; 
und dieſe Gnad und Seligkeit 
iſt niemals noch verſchwunden. 


Er iſt uns innig nah, und haͤlt 
die Himmelfahrts⸗Zuſage: 
„Bis zu dem Untergang der Welt 
„habt ihr mich alle Tage.“ 


Und ein auf Ihn verbundnes Paar 
iſt eine Gottes Hütte; 
da macht Er ſein Verſprechen wahr, 
und wohnt in ihrer Mitte. 
8 Wahr 


Wahr iſts, das Auge ſieht ihn nicht, 
doch fühle ihn's Herz beſtandig, 
und wird, ſo oft es mit Ihm ſpricht, 
durch ſeinen Troſt lebendig. 


Wie wenig wird es doch bedacht, 
daß das, was auch die Ehe 
zum Himmel auf der Erde macht, 
in Jeſu Nah beſtehe. 


Aufs Heilands Daſeyn kommt es an; 
liegt das nur recht zum Grunde, 
ſo wird ein Werk, in Gott gethan, 
auch aus dem Ehebunde. 


Wenn man den Heiland bey ſich hat, 
vor ſeinen Augen ſchwebet, 
Ihn kindlich liebt, und früh und ſpat 
in ſeinem Lichte lebet; 


Und ſich von feinem Fleiſche naͤhrt, 
aus feinem Blut ſich tränfet, 
und alles, was das Herz beſchwert, 
in feinen Tod verſenket: 


So kann man hier im Jammerthal 
ein göttlich Leben führen, 
und wo man ſchwach wird, allemal 
gewiſſe Huͤlfe ſpuͤren. 


Behaltet Ihr, verbundne Zwey, 
den Heiland in der Mitten: 
fo wird Euch täglich feine Treu 
mit Segen überſchuͤtten. 
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8 
An ſeinem Geburtstage. 


Dein unerhoͤrtes Lieben, 
das dich vom Himmels Zelt 
zu mir herabgetrieben, 

du Schoͤpfer aller Welt, 
und deine Seelennoth, 

und dein Erlöfungstod, 

iſt meines Herzens Nahrung 
und taͤglichs Lebensbrod. 


Ich hang und bleib auch hangen 

an deinem Marterbild, a 

die Salbung zu empfangen, 

die aus den Wunden quillt; 

wenn dich mein Geiſt erblickt. 

und ſich an Dir erquickt, 

fo weicher aller Kummer, 

der meine Seele druckt. 


Mein Herze ſoll dir gruͤnen 
zu ſtetem Lob und Preis, 
und deinem Volke dienen, 
ſo viel ich kann und weis; 


dies iſt und bleibt mein Sinn, 


weil ich verſichert bin, 
du ziehſt mich immer näher 7 
und voͤll ger zu dir hin. 


Schon neun und funſzig Jahre 
haſt du mich durchgebracht, 
; ich 


ich freu mich, und erfahre 

dein Wohlthun Tag und Nacht: 
macht gleich mein Kraͤnklichſeyn 
mir manche Störung drein, 

fo ſtaͤrkſt du doch zum Wunder 

mein ſterbendes Gebein. 


Die Luſt, fuͤr dich zu leben, 
und fuͤr dich viel zu thun, 
die du mir haſt gegeben, 
laßt meinen Geiſt nicht ruhn; 
ich weis, du gabeſt dich 
in Noth und Tod für mich, 
das ſteht mir" ſtets vor Augen, 
und ſtaͤrkt mich maͤchtiglich. 


Wie dich dein Vater ſandte, 
ſo haſt du mich geſandt; 
dein Herz, das goͤttlich brannte, 
ſetzt auch mein Herz in Brand: 
Ach, koͤnnt ich Tauſenden 
dein Heil verkündigen! 
Ach, koͤnnt ich dir was ſammlen, 


das niemals mehr zerroͤnn'! 


Doch ich bin deine Sache, 
daran du alles wendſt, 
und wenn ich dir was mache, 
dich ſtets zu mir bekennſt; 
drum bleib ich in der Ruh, 
und ſeh dir kindlich zu, 
was deine Gnad und Treue 
zum Heil der Seelen thw. 
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Und 
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Und das bleib' mein Beſtreben, 
ſo lang ich wallen ſoll, 
daß du in mir magſt leben, 
fo leb ich ſegens voll 
bis zur Vollendungs⸗ Zeit, 
da mich die Ewigkeit 
ins volle Licht wird bringen, 
darauf mein Herz ſich freut. 


66. 
Was Er euch ſaget, das thut. 


Auszuſprechen iſt es nicht, 
was der Heiland denen, 

die nach feinem Gnadenllcht 
ſich von Herzen ſehnen, 

fuͤr Genuß erfahren laͤßt, 
was Er fie laßt fuͤhlen; 
wenn ſie bey ſo manchem Feſt 
kindlich vor Ihm ſpielen. 


Dieſen freudenreichen Schein 
hat man ſonſt verfehlet, 
da man ſich ums Seligſeyn 
muͤhſam hat gequälet; 
denn da ging die Fordrung blos 
auf ein aͤngſtlich Kaͤmpfen, 
dabey bliebs Verderben groß, 
und ließ ſich nicht daͤmpfen. 


Eh 
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Eh uns Gottes Freudengeiſt 0 

Jeſu Tod verklaͤret, 

daß uns Jeſu Leichnam ſpoiſt, 

und ſein Blut uns naͤhret, 

und zu Gottes- Menſchen met, 

koͤnnen wir die Sünden 

und die finſtre Seelennacht 

niemals uͤberwinden. 


Die Bemühung, das zu thun, 

was Gott hat befohlen, 
laͤßts Gewiſſen zwar nicht ruhn; 
aber, Kraft zu holen, 
aus dem Quell, ders Leben gibt, 
das wird unterlaſſen: 

darum bleibt das Herz betruͤbt, 
und kann ſich nicht faſſen. 


Bringt mans endlich doch ſo weit, 
daß man aufs Ergreifen 
eigener Gerechtigkeit 
ſein Vertrauen ſteifen 
und ſich ſelbſt bereden kann, 
man ſey nun in Klarheit; 
o, wie weit verfehlet man 
da den Weg der Wahrheit. 


Nichts als Jeſu Tod und Blut 
kann uns ſelig machen; 
was man ſelber dazu thut, 
ſind verlorne Sachen. 5 
Gottes Kindſchaft ſtehet blot 
im Genuß der Wunden, 
8 da 
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da wird man von Feſſeln los, 
und mit Gott verbunden. 


Wenn wir uns mit Muth und Sinn 
ganz in Ihn verſenken, 
das nimmt unſer Herz ganz hin; 
man lernt göttlich denken: 
wird des Heilands Knecht und Magd, 
laͤßts Selbſtwirken liegen, 
thut, was uns der Bräutgam ſagt, 
und thuts mit Vergnuͤgen. 


67. 
Ein Geſang von der Bruderliebe, 
(Seinem Collegen z. Geb. Tage.) 


Keinod der Religion! Zierde der Chriſtenheit! 
Bruderliebe! die du noch in der Ewigkeit 

dem göttlich» ſchoͤnen Freudenleben \ 
einen unendlichen Glanz wirſt geben. 


Das Hoheprieſtergebet, das der Erloͤſer that, 
eh Er aus Liebe zu uns den Todeskampf antrat, 
legt bey dem neuen Kirchenbunde 
die Bruderliebe zum guͤldnen Grunde. 


Und der dreyeinige Gott iſt das Modell dazu. 
„Vater, ſpricht Chriſtus, ich will, daß fie, wie ich und du. 
„als unſer Ebenbild auf Erden, 

„innigſt vereiniget ſollen werden. 
5 Daß 
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„Daß fie All' eins ſollen ſeyn, eben wie du in mir, 
„und ich, dein ewiger Sohn, mich weſentlich mit dir, 
„als Gott und Menſch, vereinigt fühle; 

„ ſo ſteck ichs meinem Volk auch zum Ziele.“ 


Eben deswegen nahm Gott die menſchliche Natur, 
und eine Knechts⸗Geſtalt an; um eine ganze Cur 
zur Reinigung vom Gift der Suͤnden, 
und die Geburt aus Gott zu erfinden, 


Nimmt nun ein Menſchengeſchoͤpf an dem erworbnen 
Heil, 
das fein Verſohnungstod ſchafft, gläubtg und herzlich Theil; 
ſo will Ers heiligen und reingen, 4 
und will ſich ſelber mit ihm vereingen. 


So wird es ſeiner Gemein durch Ihn mit einverleibt, 
daß, es von nun an ein Herz und eine Seele bleibt 
mit allen wahren Jeſusbruͤdern, 
die ſich durch ſein Blut zuſammengliedern. 


Ou haft, o Heiland der Welt, mich durch dein goͤttlich 
Wort 
die Bruderliebe gelehrt, und die ſoll immerfort 
die Regel meines Herzens bleiben; 
ewig will ich mich dazu verſchreiben. 


Denn alles andre gilt nichts in deinem Gnadenreich; 
Paulus, der Gottesmann, ſpricht: „Nichts wär ich, wenn 
ich gleich 
„mit einer Engelszunge redte, 5 
„und nicht ein Herz voller Liebe hätte, * 


L 2 Jeſu! 
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Jeſu! wie weit iſt man doch von deinem Licht entfernt, 
wenn man das ganze Syſtem weltlicher Weisheit lernt; 
denn auch die größten Theologen, 
denen die Liebe fehlt, ſind betrogen. 


Lehr uns, Gott heiliger Geiſt, wie wir uns lieben ſolln, 
wenn wir die Seelen dem Herrn treulich zufuͤhren wolln, 
die Er mit blutigem Schweiß erworben, 
da Er fuͤrs Leben der Welt geſtorben. 


Wenn wir mit bruͤnſtgem Gebet zum Gnadenthrone gehn, 
und, wie es Suͤndern gebuͤhrt, erſt um Erbarmung flehn, 
und laſſen uns von Ihm entſuͤndgen; 
und dann mit Freuden ſein Heil verkuͤndgen. 


Weil unſer Augenmerk iſt, dem Heiland zu gefall'n, 
und vielen nuͤtzlich zu ſeyn; fo. ſoll dabeh vor all'n, 
um deſto beßre Frucht zu bringen, 
die Bruderlieb unſer Herz durchdringen. 


Der du dies Gnadengeſchenk uns in das Herz gelegt, 
und ein liebhabend Gemüth ſelber haſt eingeprägt; 


erhalt in uns die waͤrmſten Triebe 


der ungeheuchelten Bruderliebe. 


Daß wir, als Einer vor dir, immer Jahr aus, Jahr ein, 
uns mit begnadigtem Sinn über einander freun; 
daß eins aus andern Wohlergehen 
moͤge ſein taͤglich Vergnuͤgen ſehen. 


68. Der 
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68. 


Der wahre Reichthum, wenn man reich in 
N Gott iſt. 


Wer die Guͤter dieſer Welt 

für den wahren Reichthum hält, 
der hat noch nicht recht bedacht, 
was den Menſchen gluͤcklich macht. 


Denn die irdſche Herrlichkeit 
waͤhret eine kurze Zeit; 
und dabey iſt kein Gewinn, 
Noth und Tod nimmt alles hin. 


Kommt man in das Reich des Lichts, 
da gilt das ſo viel, als Nichts, 
was ein thoͤrichtes Gemuͤth 
für das groͤßte Gluͤck anſieht. 


Ach, wie oft iſts ſchon geſchehn, 
und wie oft hat mans geſehn, 
daß der Menſch durch Geld und Gut 
ſeiner Seele Schaden thut. 


Wen das Zeitliche beſtrickt, 
und ſein Herz von Chriſto ruͤckt, 
der verfäumer feines Theils 
den Genuß des ewgen Heils. 


Auch ſieht man gemeiniglich 
daß die reichſten Kinder ſich 
ins Verderben laſſen ziehn, 


und ihr Geld iſt ihr Ruin. 
a L 3 Dank 
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Dank ſey Deinem Gnadenſchein, 
daß wir inne worden ſeyn, 
daß du, mein Herr Jeſu Chriſt, 
unſer wahrer Reichthum biſt. 


Du biſt unſer ſchoͤnſtes Gut, 
wo das ganze Herze ruht; 
wer Dich kennt, und wer Dich hat, 
der iſt ewig reich und ſatt. 


69. 
Du biſt meine Zuverſicht, mein Theil im Lande der 
Lebendigen. Pi. 142, 6. 


Wunderſame Wege 

geht Gott mit den Seelen, 

die ſich Ihn zum Troſt erwaͤhlen; 
und in allen Stuͤcken 

ſich, ſo lang ſie wallen, 

eifrig muͤhn, Ihm zu gefallen: 
täglich ſieht 

ihr Gemuͤth 

eine neue Scene, 

und das End iſt ſchoͤne. 


Wer der Patriarchen 
ſonderbare Fuͤhrung, 
und des Goftes-Volks Regierung, 
oder der Propheten 
Wunderlauf bemerket, 
und dadurch den Glauben ſtaͤrket; 
N dem 
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dem gebricht 

nie das Licht, 

das durch boͤſe Zeiten 
ihn hindurch wird leiten. 


Faßt man unſers Heilands 
menſchliche Geſchichte 2 
erſt recht chriſtlich ins Geſichte; 
und bedenkt die Wege, 
drauf die meiſten Brüder, 
ſeines Leibes aͤchte Glieder, 
gangen find: 
ſo gewinnt 
man ein Herz voll Klarheit, 
und nimmt zu an Wahrheit. 


Aller folgen Geiſter 
hochgeprieſne Satze 
ſind ein nichtiges Geſchwaͤtze; 
in bedraͤngten Zeiten 
wird mans deutlich inne, 
daß man nichts damit gewinne; 
Gottes Wort 
hilft uns fort, 
führe durch Dorn und Hecken, 
und durch Noth und Schrecken. 


Haͤtt' ich keinen Jeſum, 
waͤr ich nicht ſein eigen, 
hielt ichs nicht blos mit den Zeugen 
feiner Welterloͤſung; 
koͤnnt ich meine Bitten 
nicht ſtets in ſein Herz ausſchuͤtten; 
24 wurd 
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wuͤrd ich nicht 

durch ſein Licht 

kaͤglich froh und munter: 
ſo ſaͤnk ich leicht unter. 


Aber ſeine Gnade, 
ſeine liebe Naͤhe, 
die ich ſtuͤndlich ſpuͤr und fehe, 
und ſein Troſt im Herzen 
hebt mich in die Höhe f 
daß ich voller Muth da ſtehe; 
weis gewiß 
daß kein Riß 
mich aus feinen Händen 
jemals kann entwenden. 


70. 
Die Weisheit bey den Vollkommnen, Jeſus 
der Gekreuzigte. 


Das im Menſchgewordnen Gott vertiefte, 
und an Ihn verwoͤhnte Herz, 
das die Geiſter unſrer Zeiten pruͤfte, 
ſindet uͤberall mit Schmerz, 
daß gar viele, die ſich Chriſten nennen, 
den ins Fleiſch Gekommnen nicht bekennen, 
und von feiner Leidensſchoͤn, 
die uns heil macht, nichts verſtehn. 

Doch es iſt des Vaters Wohlgefallen, 
und ſein goͤttlich weiſer Rath, 
daß 
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daß Er den weltklugen Geiſtern allen 

dieſe Perl entzogen hat. 

Das Geheimniß von dem großen Sohne, 
der von Ewigkeit auf Gottes Throne 
ſeines Vaters Wonne war, 

iſt der Welt nicht offenbar. 


Aber ſeit der Sohn den Tod zerbrochen, 
und die Welt mit ſich verföhnt, 
bats der Geiſt ſo deutlich ausgeſprochen, 
daß es weit und breit ertönt. 
Millionenmal iſts ſchon erſchollen, 
daß wir durch ihn ſelig werden ſollen, 
und daß außer Jeſu Chriſt 
weder Heil noch Leben iſt. 


Alle feine göttlich ſchoͤnen Lehren, 
die Er mit herabgebracht, 
deren Gotteskraft, wenn wir ſie hoͤren, 
unſer Herz ſo ſelig macht, 
darinn wir das ewge Leben finden, 
helfen dem Verfinſterten und Blinden, 
der kein Heil von Ihm begehrt, 5 
gar nichts; denn er nimmts verkehrt. 1 


Gnad im Blute Jeſu muß man ſchmecken, 
wenn man göttlich Licht will ſehn; 
unſre Schulden muß ſein Tod bedecken, 
wenn uns Huͤlfe ſoll geſchehn. 
der am Kreuz nach unerhoͤrtem Leiden 
fuͤr die Menſchen ſtarb, der muß uns weiden, 
und fein Blut das Herz erfuͤlln, 
denn es floß um unſertwilln. 

1 L 5 Alle, 
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Alle, die das nicht erfahren Haben, 
gehn dahin in Unverſtand; 
ſeine Worte, die uns himmliſch laben, 
bleiben ihnen unbekannt: 
ihnen iſt Er blos ein Tugendlehrer, 
und fie find unſelige Verkehrer 
ſeiner Heilstheologie; 
denn die iſt zu hoch für fie. 


Der, durch deſſen Wunden wir geneſen, 
iſt der Gott von Ewigkeit; 
der beym Vater je und je geweſen, 
und Ihn göttlich hat erfreut. 
Da Ers Werk der Schoͤpfung angefangen, 
iſt Er aus dem Licht hervorgegangen, 
wo kein Engel und kein Mann 
ſich hineinverſteigen kann. 


Wer den Heiland nicht als Schöpfer ehret, 
ſagt ſich von der Bibel los; 
und wer Gottes Lehren falſch erklaͤret, 
ſtellt ſich großer Strafe blos. 
Aber, wenn wir puͤnktlich dabey bleiben, 
was die heilgen Männer Gottes ſchreiben; 
ſo find wir in rechtem Licht, 
und das truͤgt uns ewig nicht. 


Der du uns mit deinem Blute dieneſt, 
und uns gern recht ſelig haͤttſt, 
der du ſchon dem Abraham erſchieneſt, 
und mit Moſe menſchlich redtſt, 
Gott und Schöpfer aller Engelsheere! 
dir ſey ewig Preis und Lob und Ehre, 
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daß wir armen Wuͤrmelein 
dein erloͤſt Geſchoͤpfe ſeyn. 


Daß du biſt vom Himmel zu uns kommen, 
daß du eine Menſchenſeel 
und ein menſchlich Fleiſch haſt angenommen, 
o du mein Immanuel! 
daß ich dich zum Himmelsbrode habe, 
und an dir mich alle Tage labe, 
ſoll mir, deinem Fleiſch und Bein, 
meine hoͤchſte Weisheit ſeyn. 


Daß man ſchon im Glauben hier auf Erden 
ganz mit dir vereinigt ſtehn, 
und mit dir zu einem Geiſt kann werden, 
Jeſu! das iſt gar zu ſchoͤn. 
Wenn wir Dir in jenen guͤlbnen Auen, 
wo wir Dich auf ewig werden ſchauen, 
völlig werden aͤhnlich ſehn; 
O! wie wird uns da geſchehn? 


Mer: a 
An einen Prediger, 


Daß von Jungen und von Alten 
ſich wenig zum Herrn Jeſu halten, 
machts Amt der Zionswaͤchter ſchwer. 
Wenn fie ſich mit Ernſt bemühen, 
ihr Volk zu Chriſto hinzuziehen, 
fo ſcheints, als obs vergebens wär; 
es 
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es bleibt beym alten Lauf, 

viel' hoͤren gar nicht drauf, 

manche hoͤren's, 

und thun doch nicht, 

was Jeſus ſpricht, 

fie liebens Finſtre mehr, denns Licht. 


Doch ſo iſt es, wie wir leſen, 
zu Jeſu Zeiten auch geweſen; 


es nahmen Ihn nur wenig’ an. 


Er bracht' uns das ewge Leben, 
und wollt' es allen Menſchen geben, 
und rufte jedermann heran: 

doch blieb der meiſte Theil 

vom wahren Seelenheil 

ganz entfremdet; 

man hats gehoͤrt, 

was Er gelehrt, 

und hat ſich dennoch nicht Fee 


Doch Er ließ ſich nicht ermuͤden; 
Er hat, bis Er am Kreuz verſchieden, 
ſein Lehramt eifrig fortgefuͤhrt: 

Und da Er nach ſeinen Siegen 

den Thron des Vaters hat beſtiegen, 
auf welchem Er nunmehr regiert, 

ſo ſendet Er den Geiſt, 

der uns zum Himmel weil,” 

der den Menſchen 

das hoͤchſte Gut, 

das Jeſusblut, 

durch Wort und Sakrament kund thur, 


„ 


Jeſu Kreuzestod zu predgen, 8 
der uns von Suͤnd und Noth entledgen, 
und in fein Reich verſetzen foll, 
iſt das heiligſte Geſchaͤfte; 
dazu gehoͤren Geiſteskraͤfte, 
die machens Herz von Jeſu voll: 
wenns Blut den Herzensgrund 
durchdringt, ſo geht der Mund 
davon uͤber; 2 
da ruft man dann 
gern jedermann 
zu dem, der ſelig machen kann. 


Gottes Geiſt laͤßt uns nicht ſchweigen; 
wir muͤſſens allen Seelen zeigen, 
wie gut mans beym Erloͤſer hat; 
obs gleich viele noch nicht hoͤren, 
und ſich zum Licht nicht wollen kehren, 
ſo wird man dadurch doch nicht matt: 
am Ende wird ſich doch 
die Frucht der Predigt noch 
offenbaren, 
die uns erfreut 
ſchon in der Zeit, 
und noch mehr in der Ewigkeit. 


72. Dank 
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72 
Danklied an dem Geburtstage feiner Frau. 


Der ewig troͤſtliche Gedank, 

daß ich ſein eigen bin, 

macht, daß ich mich und meinen Gang 
Ihm gaͤnzlich gebe hin. 


So finge ein jedes Gnadenkind 
in Jeſu Brautgemein; 
und weil auch wir fein eigen find, 
ſo ſtimmen wir mit ein. 


Wir ſehn, wie zaͤrtlich Er uns liebt, 
wie ſehr Er an uns denkt, 
was Er uns zu genießen gibt, 
wie Er uns voll einſchenkt. 


Unendliche Barmherzigkeit 
kroͤnt jedes Lebensjahr; 
Er gab uns ſtets, was uns erfreut, 
und was uns heilſam war. 


Und dennoch iſts, als wenn Ihm das 
noch viel zu wenig wär; 
Sein Wohlthun waͤchſt ohn Unterlaß, 
und zeigt ſich täglich mehr. 


Ach, wers in Worte bringen koͤnnt, 
was man bey Ihm erfaͤhrt, 
und wie ſein Herz vor Liebe brennt; 
das wäre Singens werth. 
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Ach koͤnnt ich an dem heutgen Tag 
den wir ſo ſchoͤn begehn, 
daß mans nicht beſſer wuͤnſchen mag, 
fein göttlich Lob erhoͤhn. 


Aus Liebe bracht Er mich und dich 
ins helle Gnadenlicht; 
ſein Herz war unveränderlich 
auf unſer Heil gericht't. 


Aus Liebe hat Er uns zugleich 
in dieſes Land gefuͤhrt, 
wo ſich fein heilig Gnadenreich 
recht lieblich praͤſentirt. 


Aus Liebe ſchloß Er uns ſein Haus 
und feinen Heilsſchatz auf; 
da quillt ein Segensſtrom heraus, 
und fließt in vollem Lauf. 


Sein Leib, der fuͤr uns in den Tod 
am Kreuzesholze ſank, 
iſt unſer täglich Lebensbrod, 
ſein Blut iſt unſer Trank. 


In ſeiner Naͤhe haben wir 
ein immerwaͤhrend Feſt; 
wir fuͤhlens, daß er uns ſchon hier 
ſein Herz genießen laͤßt. 


All unſer Bitten wird erhoͤrt, 
wenns ſchwach geht, troͤſtet Er; 
wohin ſich unſer Auge kehrt, 
da ſtroͤmt ſein Segen her. 
Du 


\ 
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Du guter Heiland, deine Treu 
iſt unausſprechlich groß; : 
es geht, fo oft ein Jahr vorbey, 
auf noch mehr Segen los. 


Wir werden mit Vergnügen alt, 
und ruͤcken zu dem Chor, 
wo Engliſcher Geſang erſchallt, 
von Jahr zu Jahr empor. A 


Goͤnn uns ſtets deine liebe Naͤß, 
bis ich im Freudenſaal 
mein Weib und meine Kinder feh 
bey deinem Hochzeitmahl. 


73. 
Von der Erloͤſung aus dem Verderben, der Sünde, 
und der Gewalt des Satans. 


Das wir von dem erloͤſet find, 

den dieſe Welt als Gott verehret, 

und dem ein jedes Menſchenkind, 

das Jeſum wegwirft, angehoͤret; 

das ſchatz ich, 

das ſetz ich 

mit Recht obenan, 

bey allem, was Gott uns zu gute gethan. 


Er opferte ſich ſelber auf, 
uns von dem Feinde frey zu machen; 
Er wendete ſein Leben drauf, 
und ſprang fuͤr uns ins Todes Rachen: 
Sein 
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Sein harter 

durch Marter 

vollendeter Gang, 

der war es, der unſer Verderben bezwang. 


Wir ſehn, wie weit das Elend geht, 
das Sünd und Tod hat angerichtet; 
was da für Ungluͤck draus entſteht, 
wie ſehr es Seel und Leib zernichtet, 
wie haͤßlich 
und graͤßlich 
die Sünde forterbt, 
und alle Geſchlechter der Menſchen berberdt 


Wir ſehn, wie dieſes arge Gift, 
das aus dem Suͤndenfall entſproſſen, 
die Adamskinder alle trift, 
und wenn ſichs durch und durch 8 
ſie endlich 
recht fchändlich 
in Untergang ſtuͤrzt, 
die Seele zerruͤttet, und's Leben verkürzt, 


Wir ſehn, daß dem, der druͤber weint, 
und Gott um Huͤlf und Rettung bittet, 
des Heilands Marterbild erſcheint, 
und Troſt und Segen auf ihn ſchüͤttet: 
Er heilt ihn, 
und theilt ihm 
Barmherzigkeit mit, 
und macht ihn aus Gnaden der Sändenfäntd aut, 
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Wir wiſſen, was das Herz erfährt, 
wenn uns der Geift auf Jeſum weiſet, 
uns das erworbne Heil verklaͤrt, 
und uns die Liebe Gottes preiſet; 
drum ſollen 5 
und wollen 
wir fleißig den Seeln 
die Leidensgeſchichte des Heilands erzaͤhln. 


Herr Jeſu! gib uns Kraft dazu, 
daß wir ſtets deinen Tod verkuͤndgen; 
denn eher koͤmmt kein Menſch zur Ruh, 
bis deine Wunden ihn entſuͤndgen. 
Herr! lege 
und praͤge 
mirs veſt in den Sinn, 
daß ich evangeliſcher Prediger bin. 


74. 
Selbſtpruͤfung eines evangeliſchen Predigers. 


Frage die, die mich gehoͤret haben, 
ſprach der Wahrheits Prediger, 

dem die Frevler Backenſtreiche gaben; 
als der treue, gute Herr 

für die boͤſen Knechte willig litte, 

als Er uns die Seligkeit erſtritte, 
und fuͤr unſre Miſſethat 

Öffentliche Buße that. 


Ach, 
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Ach, Herr Jeſu! ich will zwar nichts wiſſen, 
als das Wort von deinem Kreuz; 
ich bin zwar von Herzensgrund beſliſſen, 
den Zuhoͤrern allerſeits 
dein verſoͤhnend Leiden vorzutragen; 
aber, wenn man ſie drum ſollte fragen, 
faͤllt mir doch der Kummer bey, 
obs auch recht geſchehen ſey? 


Welcher Prediger iſt fo vollkommen, 
daß er keinen Fehler macht? : 
Man wird oft von Schwachheit übernommen, 
und da mengt, eh man's gedacht, 
ſich was ein, das nicht zur Beßrung dienet; 
und die Lehre, daß uns Gott verfühnet, 
die ſo vielen Segen ſchafft, 
bleibt im Vortrag mangelhaft. 


Ach, wie klaͤglich wuͤrde mirs ergehen, 
wenn Du nicht gelitten haͤttſt? 
ach wie wuͤrd ich im Gericht beſtehen, 
wenn Du ſelbſt nicht fuͤr mich redtſt? 
Ach! wie leicht miſcht ſich in unſer Lehren 
etwas ein, das nicht zu Gottes Ehreu, 
nicht aus reinem Herzen quillt, 
und vor Gott nichts taugt, noch gilt. 

{ c g 


Herr, geh nicht mit deinem armen Knechte 
in ein ernſtliches Gericht; 
weil ich ſonſt zu Schanden werden moͤchte, 
denn vor dir beſtuͤnd ich nicht: 
Wenn der Troſt bey meinem Predigtamte 
nicht aus deinem heilgen Leiden ſtammte, 
M a f wire 
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wäre mir gewiß noch heut 
bange vor der Ewigkeit. 


Dort ſiehts anders aus, als hier auf Erden; 
da wird alle Kunſt zu Schaum, 
alle Menſchengunſt zu nichte werden, 
und vergehn als wie ein Traum; 
was wir im Verborgnen vorgenommen, 
wenn das alles an den Tag wird kommen, 
was wird da mit uns geſchehn, 
und wie wirds um uns ausſehn? 


Jeſu, du barmherziger Verſuͤhner, 
der du retten kannſt und willſt, 
der du mich als deinen armen Diener, 
allemal mit Troſt erfuͤllſt, 
wenn ich nur mein Herz vor dir ausſchuͤtte, 
und demüthig um Vergebung bitte, 
mache mich unnuͤtzen Knecht 
durch dein heilig Blut gerecht. 


Wer kann merken, Herr! wie oft er fehlet7 
Mache mich von Suͤnden rein! 
daß ich nicht im Tode noch gequaͤlet, 
und verwerflich moͤge ſeyn. 
Hilf, daß ich ein Vorbild deiner Heerde 
durch mein prieſterliches Leben werde, 
nimm, nach wohlvollbrachtem Lauf 
in dein himmliſch Reich mich auf. 


Nun, ich ſetze kindlich mein Vertrauen, 
liebſter Jeſu! blos auf Dich; 
ich will ſtets dein Marterbild beſchauen, 


denn du litteſt ja fuͤr mich. 


Laß 
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Laß mich deinen Marterleib genießen, 
laß dein Blut in meine Seele fließen; 
ſo werd ich aufs neu erquickt, 
und zum Predigtamt geſchickt! 


(Im J. 1780, eh ich zum Tiſche Gottes ging.) 


77. 
An ſeinem Geburtstage. 


Blutges Marterlamm! ER 

ſchoͤnſter Bräutigam! 

den ich als Verſoͤhner kenne, 
deſſen Diener ich mich nenne, 

weil dein Gnadenruf 

mich dazu erſchuf. 


Ich bin meinen Gang 
unter Lobgeſang 
ſchon ſo viele Jahr gegangen; 
deine Huld hat mich umfangen, 
und von Schritt zu Schritt 
ging dein Segen mit. 


Meine Wallfahrtszeit 
ruckt in Lieblichkeit, 
in erquickenden Gefhäften, 
die auf dich mein Auge heften, 
und in Seelenruh 
der Vollendung zu. 


M 3 2 Jeſu 
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Jeſu! o wie ſchoͤn 
wird mirs da ergehn, 
wenn ich mich von dieſer Erde 
ganz zu dir aufſchwingen werde, 
wenn du meinen Geiſt 
zu dir kommen heißt. 


Wie wird mir erſt ſeyn, 
wenn mein Geiſt hinein 
in dein Ehrenreich wird kommen; 
wenn du, der mirs Herz genommen, 
theurer Lebensfuͤrſt! 
mir dann ſichtbar wirſt? 


Fuͤr mich warſt du todt, 
da ward ich der Noth, 
und den Todesfinfterniffen, 
die mir droheten, entriſſen; 
denn allein durch dich 
leb ich ewiglich. 


Wenn mein froh Gemuͤth 
in die Zukunft ſieht, 
und bedenkt, was du verheißen, 
wie du mich dem Grab entreißen, 
und mit Triumphirn 
wirſt zur Glorie fuͤhrn. 


So thut mirs nicht weh, 
daß ich abwaͤrts geh, ! 
und beym Anwuchs meiner Jahre 
immermehr an mir erfahre, 
daß ich naͤher hin 
zu dem Ziele bin. 


— 


Ich ergebe mich 
kindlich froh an dich; 3 
Herr, dir leb ich, Herr, dir ſterb ich, 
Herr, dein bin ich; mit dir erb ich 
das mir durch dein Blut 
theur erworbne Gut, 


Laß mich meine Zeit 
in der Sterblichkeit 
unverruͤckt mit dir zubringen; 
bis ich ewig dich beſingen, 
und zu deiner Heerd 
heimgelangen werd. 


76. 
Einem Freunde zum Geburtstage. 


Goteſeligkeit, du Kleinod unſers Lebens, 
das man in Jeſu Wunden findt; 

wenn du verloren wirſt, ſo iſts vergebens, 
wenn man gleich alles ſonſt gewinnt: 

wer aus des Heilands Gnadenfuͤll 

dem Naͤchſten Gutes wünſchen will, 

der wuͤnſch ihm ein gottſelig Leben, 

das wird ihm taͤglich Freude geben. 


Geſchicklichteit iſt zwar ein’ edle Gabe; 
was hilft ſie aber, wenn ich nicht 
den ſichern Troſt der Gnade Gottes habe? 
Sie ift ein bald verlöſchend Licht. 
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Wenn wirs aufs Kluͤgſte greifen an, 

fe geht Gott oft ein' andre Bahn, 

da wird der kluͤgſte Menſch zum Thoren, 
und fein’ Anſchlaͤge find verloren. 


Geſundheit iſt zwar auch ſehr hoch zu ſchaͤtzen; 
allein der Troſt des Gnadenlichts 
gilt doch noch mehr: denn wenn wirs Herz verletzen, 
ſo hilft uns die Geſundheit nichts, 
denn da faͤllt aller Muth und Sinn 
bey dem geringſten Anſtoß hin; 
bin aber ich bey Gott in Gnaden, 
ſo kann mir Noth und Tod nicht ſchaden. 


Was irdiſch iſt, iſt allezeit vergaͤnglich, 
und macht das Herz nicht froh und ſatt; 
wohl alſo dem, dem Gott ein n 
und himmliſch Gut gegeben hat: 
wohl dem, der Chriſto angehoͤrt, 
und ſich aus feiner Fülle naͤhrt, 
und halt ſich an ihn unverruͤcklich, 
der iſt an Leib und Seele gluͤcklich. 


Sobald das Herz in Jeſu blutgen Wunden, 
die für die Suͤnder offen ſtehn, 
Vergebung, Troſt und Huͤlfe hat gefunden; 
fo folgt ein täglich Wohlergehn: 
da kann man ſich des Heilands freun, 
und geht in Segen aus und ein, 
und kann in gut; und boͤſen Tagen 
von dauerhaftem Gluͤcke ſagen. 


Drum 


Drum wänfh ich dir aus bruͤderlicher Liebe 
das Kleinod der Gottſeligkeit; 
das Wetter ſey dann freundlich oder truͤbe, 
ſo bleibt das Herz doch ſtets erfreut. 
Wenn man im Glauben veſte ſteht, 
im Gnadengange wachſam geht, 
und unverruͤckt an Jeſu hanget, 
ſo hat mans hoͤchſte Gut erlanget. 


77. 
Ein Troſtlied für eine krante Freundin. 


Die Hoffnung, heimzuſcheiden 
und in das Reich der Freuden 

zum Braͤutigam zu gehn, 

iſt zwar fuͤr ſeine Kranke 

der ſuͤßeſte Gedanke, 

und troͤſtet unausſprechlich ſchoͤn. 


Doch machen ſeine Wunden, 
die Er fuͤr uns empfunden, 
das ſtarke Heimweh ſtill; 
ſo ſehr das Herz oft thraͤnet, 
und ſich zum Himmel ſehnet, 
ſo wills doch nur, was Jeſus will. 


Sein unbegreiflich Lieben, 
das ihn herabgetrieben, 
fein bittrer Leidensgang, 
ſein blutiges Verſuͤhnen 
und Seelenſchmerz verdienen 
den voͤlligſten und hoͤchſten Dank. 
M 5 


1 


187 


Und 


156 2 
Und weil Ihm feine Kranken 
nicht beſſer koͤnnen danken, 
als wenn fie Ihm zur Ehen, 
in dieſes Sterbensleben 
gebuldig ſich ergeben, ERS 
und ſich in feinem Dienſt vergehen: 


So lernt man ſich drein ſchicken; 
die Freudenſtunden rücen 
doch immer mehr herbey. 
Der Troſt des letzten Kuſſes, 
und ewigen Genuſſes 
wird alle Jahre bey uns neu. 


Die Zeit wird uns verſuͤßet, 
und unſer Warten buͤßet 
nichts von dem Leben ein, 
dem wir entgegen eilen; 
nach laͤngerem Verweilen 
wirds Heimgehn deſto ſuͤßer ſeyn. 


Was der, an dem wir hangen, 
und Ihn zu ſehn verlangen, 
uns taͤglich ſchmecken laͤßt, 
ſein Wohlthun und ſein Segen 
auf allen unſern Wegen, 
macht uns ein immerwaͤhrend Feſt. 


78. Er⸗ 
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78. 


Erinnerung der Klaglieder unſrer Evangel. Kleche, 
die zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
gefuͤhrt wurden. 


Ein treuer Gottesmann, den Gott vor hundert Jahren 
dem Lutherthum zum Lehrer gab, 

mahlt uns die Seelennoth, die Prediger erfahren, 
recht mit lebendgen Farben ab. 


O du durch Luthers Dienſt zur Evangelſchen Lehre 
gebrachtes Volk, vergiß es nicht, 

was Gott in vor'ger Zeit dir pred'gen ließ; und hoͤre, 
was der rechtſchaffne Lehrer ſpricht. 


Welch eine Sorg und Furcht ſoll nicht bey Chriſten wachen, 
und jeden, der ſein Seelenheil 

mit Zittern ſchaffen will, gar ſehr behutſam machen; 
denn ach! wo bleibt der ſuͤndge Theil? 


Der Satan geht umher, und ſucht uns zu verſchlingen; 
die Welt, die er als Fuͤrſt regiert, 
legt tauſend Strick' und Netz' in unvermerkten Dingen, 
wozu uns Fleiſch und Blut verfuͤhrt. 


Man kann fo manche Suͤnd unwiſſentlich begehen; 
ein raͤudig Schaaf verderbt den Stall: 

vor Gott kommt der Gedank den Werken gleich zu ſtehen; 
wer ſteht, ſeh zu, daß er nicht fall'! 


Ihr ſollt, ſagt unſer Gott, euch heiliglich betragen, 
und ganz, nicht halb, mein eigen ſeyn; 
was 
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was hilft die Pracht der Welt? was hilft das Herr- Herr; 
ſagen? 
Es ſtuͤtzt oft in die Hoͤll hinein. 


Haſt du dich fromm zu ſeyn in vorger Zeit bemühet, 
und thuſts nicht mehr, was hilft das dich? R 

wer Gottes Willen weis, und thut ihn nicht, der ziehet 
die Strafe doppelt ſchwer auf ſich. 


Ein einzger Sündenfall ſtieß uns aus Edens Garten, 
und unſer Retter Chriſtus litt 

für uns den haͤrtſten Tod: was hat der zu gewarten, 
der ſeinen Taufbund uͤbertritt? 


Man hat genug zu thun, wenn man die Seele retten, 
und nicht auf ewig will verliern; 

wie kaͤm uns nun in Sinn, daß wirs Vermögen hätten, 
aus eigner Kraft ein Amt zu führn? 


und wenn uns Gott ein Amt, und auch Talent ing Gaben 
zu deſſen Fuͤhrung will verleihn; 
ſo wird die Rechenſchaft, die wir zu geben haben, 
gewiß um deſto größer ſeyn. 


Ging nicht die erſte Welt gar jämmerlich zu Grunde? 
Nur Noa ward gerecht erkannt. 

Wie gings zu Sodom zu, als es in Flammen ſtunde, 
weil Gott nicht zehn Gerechte fand? 


Das Evangelium iſt zwar ein guter Samen, 
der Frucht zum ewgen Leben ſchafft; 
doch auf den Aeckern ſelbſt, die dieſen Schatz bekamen, 

kommt kaum der vierte Theil zur Kraft. 


Es 
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Es gehn nicht mehr als zwey von ſo viel tauſend Seelen, 
die Gott ausfuͤhrt, in Canaan; 

und bey den Zwoͤlfen ſelbſt, die Jeſus wollt erwaͤhlen, 
trift man den boͤſen Judas an. 


Von zehn Ausſaͤtzigen hat Chrifto, wie wir hören, 
nur einer fuͤr die Cur gedankt; 

ach! wenn nur fuͤnfe klug, und fünfe thoͤricht wären, 
ſo haͤtt' ich großen Troſt erlangt. 


Des Richters Zukunft wird gleich einem Blitz geſchehen; 
das glaubt der ſichre Spoͤtter nicht: 

was unrein und gemein, wird nicht in Himmel gehen, 
wenn mans gleich noch ſo ſelig ſpricht. 


War in Egyptenland bey ihrer letzten Plage 
in jedem Haus ein todtes Kind; 

Welt! wie wird dirs ergehn? du haſt am juͤngſten Tage 
kein Haus, wo nicht Verdammte find. 


Dies hat der Gottesmann, der uns dies Lied geſungen, 
mit allem Ernſt und Fleiß bedacht; 
ſo daß ihm Angſt und Furcht ſein Herz und Blut durcht 
drungen, 
und recht in Schauer hat gebracht. 


In ſolcher Seelenangſt hat ſich fein gläubig Hoffen 
zur Gnade Gottes hingewandt; 

er ſah den Gnadenbrunn, der allen Menſchen offen 
und frey zu ihrer Rettung ſtand. 


Er ſah die Lieb und Treu, womit der Welterlöfer 
dem Menſchenvolk das Heil vorhaͤlt; 
der meifte Theil verwarſs, und ward nur immer böͤſe " " 
drum fleht er eifrig für die Welt. 
Er 
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Er fleht zuerſt für fü fh; daß Gott ſich fein erbarmen, 
und weil die Welt ſo Greuelvoll, 

und ganz im Argen liegt, ihn nie aus ſeinen RR 
und treuer Aufſicht laſſen woll'. 


# 


Drauf fleht er für die Welt, daß Gott die finſtern Herzen 
mit ſeinem Licht erleuchten moͤcht'; 

daß niemand mehr mit Buß und Glauben möchte ſcherzen, 
und ſich dadurch ins Ungluͤck braͤcht'. 


Er tröftet ſich, daß Gott dem Sündendienſt zu wehren, 
und's Chriſtenvolk von Heucheley, 

Verſtockung, Traͤgheit, Stolz und Bosheit zu bekehren 
noch immerzu erboͤtig ſey. 


Er bittet Gott um Sieg, daß man ſich vor den Machten 
des Satans und der Finſterniß, 

die Jeſu Gnadenreich ſtets zu verhindern trachten, 
nicht unaufhoͤrlich fürchten muͤß'. 


Daß wir mit Sorg und Fleiß die Luft der Welt verläuguen, 
und der Verführung widerſtehn: 

uns Jeſum und ſein Blut ſtets mit Gebet zueignen; 
der Welt entfliehen und entgehn. 


Er bittet um Geduld und Troſt bey allen Kämpfen, 
die Satan, Suͤnd und Welt erregt; 

daß wir durch Wachſamkeit die Liſt der Feinde daͤmpfen, 
daß ſie uns nicht zu Boden ſchlaͤgt. 


Daß wir in heilger Furcht und in Bereitſchaft ſtehen, 
und Gottes Willen treulich thun; 
fo koͤnnen wir dereinſt mit Freuden zu Ihm gehen, 


und nach vollbrachter Arbeit ruhn. 5 
ir Du 
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Du ſelger Knecht des Herrn, der du mit dieſem Liede 
uns Predigern durchs Herze dringſt, ; 

du ruheſt nun in Gott, und lebſt in ewgem Friede, 
wo du dem Lamm dein Danklied ſingſt. 


Gott helf uns, die wir noch das Jammerthal durchſchreiten, 
daß wir, wie du fo eifrig thatſt, 

das Reich der Finſterniß mit ganzem Ernſt beſtreiten, 
und Gott drum bitten, wie du batſt. 


Daß wir in unſerm Amt zwar niemals ſorglos werden, 
doch aber auch nicht muthlos ſeyn; 

und uns nach treuem Dienſt dereinſt bey Jeſu Arden 
mit allen ſelgen Lehrern freun. 


79. 
Die Liebe wird nicht muͤde. 1 Cor. 13, 9. 


Im Lieben unveraͤnderlich, 

iſt aͤchte Chriſtenart; f 

ſo liebt Gott ſelbſt, ſo hat Er ſich 
uns Menſchen offenbart. 


Die Liebe hat nur einen Zweck; 
ſtets ſucht ſie zu erfreun, 
und raͤumt mit größtem Eifer weg, 
was hinderlich will ſeyn. 


Sie 
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En 


Sie dienet, wo fie kann und weis, 
mit Luſt und waͤrmſtem Muth; 
ein unermuͤdet muntrer Fleiß 
belebet Herz und Blut. 


Sie ſtammt aus Jeſu Herzen her, 
und denkt beſtaͤndig dran, 
wie ſehr Er liebt, wie vieles Er 
zu unſerm Heil gethan. 


Und unſer göttlicher Beruf 
wird blos dadurch erfüllt; 
denn Gott erwaͤhlt' uns, und erſchuf 
uns ſelbſt zu ſeinem Bild. 


Man liebet nicht aus kalter Pflicht 
und eitelm Tugendruhm; 
denn leerer Schein gehoͤret nicht 
zum wahren Chriſtenthum. 


Bey jeglicher Gelegenheit 
legt man es gern am Tag, 
wie ſehr es unſer Herz erfreut, 
wenns Liebe zeigen mag. 


80. Dank; 
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80. 
Danklied an ſeinem Geburtstage. 


Das ich mein höchstes Gut beſinge, 

mein hoͤchſtes Gut, das Jeſus Chriſtus heißt, 
und Ihm ein kindlich Danklied bringe 

fuͤr alles Gute, das Er mir beweiſt; 

da find ich immer etwas Koͤſtlichs drinn, 
weil ich ein Glied an ſeinem Leibe bin. 


Geſegnet ſey die heilge Stunde, 
da mir Immanuel vors Herze trat: 
ich weis, wie ich aus Herzens Grunde 
mit heißen Thraͤnen Ihn um Gnade bat; 
ich weis, wie kraͤftig mich ſein Troſt durchgoß, 
ſo daß mein ganzes Herz in Dank zerfloß. 


Es find nun acht und dreyßig Jahre, 
daß ich ins volle Licht des Lebens kam, 
und eben das noch jetzt erfahre, 
was damals mir mein ganzes Herz einnahm; 
ich fuͤhlte meines Heilands Naheſeyn, i 
und dieſes nimmt mein Herz noch taͤglich ein. 


Daß du, mein Gott, ins Fleiſch gekommen, 
daß du fuͤr mich in Tod gegangen biſt; 
daß mir mein Elend abgenommen, 
und daß dein Blut fir mich vergoſſen iſt: 
was huͤlſe mirs, wenn ich nicht zu dir kaͤm, 
und Gnad. um Gnad aus deiner Fülle nahm? 


N Und 
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Und weil ich ſelbſt aus eignen Kräften 
zu dir zu kommen nicht vermögend war, 
ward mir bey deinen Heils⸗Geſchaͤften, 
dazu du mich beriefſt, zuvoͤrderſt klar, 
daß ich ein grundperdorbner Sünder wär; 
daruͤber aͤngſtete mein Herz ſich ſehr. m 


In dieſen meinen Seelenaͤngſten 
kam mir dein Geiſt mit ſeinem Licht ſo nah, 
daß ich, als mir am allerbaͤngſten 
ums Herze war, mein Heil in Klarheit ſah; 
ich fand, mein Gott, ich fand und fuͤhlte dich; 
und da kam Leben, Troſt und Kraft in mich. 


In dieſem mir geſchenkten Leben 
hab ich die Jahre fröfich zugebracht; 

ich ſeh mich an, als einen Reben, 

den ſeines Weinſtocks Saft ſtets fruchtbar macht: 
du, Jeſu, biſt mein täglich Himmelsbrod, 

und ich verkuͤndge deinen Kreuzestod. 


Dein Blut macht mich zum Gotteskinde, 
dein Vater nimmt mich ſelbſt zum Erben an; 
du machſt mich rein von aller Suͤnde, 
dein guter Geiſt führt mich auf ebner Bahn: 
Mein Gluck iſt groß, mein Heil wird täglich neu, 
ich freu mich dein und ruͤhme deine Treu. 


Wenn ich an die Wohlthaten denke, 
die alle Jahr mir zugefloſſen find, 
und an die goͤttlichen Geſchenke; 
ſo nenn ich mich mit Recht ein Segenskind: 
doch bin ich armer Wurm es gar nicht werth, 


daß mir ſo ſehr viel Gutes wiederfaͤhrt. 
} Du 
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Du laͤß'ſt mein Schlechtſeyn dich nicht ſtoͤren; 
dein Wohlthun breitet auf mein ganzes Haus, 
auf Alle, die mir angehoͤren, 
ſich immer herrlicher und weiter aus: 
ich bringe meine Zeit in Seelenruh, 
in deinem Dienſt, und in Vergnuͤgen zu. 


Ich habe dich, mein Haupt, zum Freunde, 
und bin, Gottlob und Dank, beliebt bey dir; 
du ſchuͤtzeſt mich vor jedem Feinde, 
dein Gnadenblick nimmt alle Furcht von mir: 
ich geh mit vollem Troſt, mit Fried und Freud, 
hinauf zu dir ins Reich der Herrlichkeit. 


Und da ich vier und ſechzig Stufen 
‚aufs Lieblichſte ſchon uͤberſtiegen hab; 
ſo magſt du mich, mein Heiland, rufen, 
ſobald du willſt: nur zieh die Hand nicht ab 
und hebe mich bey meinem letzten Schritt 
zu dir hinauf; mein waͤrmſter Dank kommt mit. 


81. : 
An einen Candidaten des Predigtamts. 


— 


Mautwürdig iſt es in der That, 
was wir von unſerm Jeſu leſen, 
daß Er, da Er ſein Amt antrat, 
ſchon dreyßig Jahr iſt alt geweſen. 
Der Herr, der uns das Heil gebracht, 
und Himmelserben aus uns macht, 
N 2 der 


196 


der Gottesſohn, und Erzprophete, 
der aus des Vaters Schooſe redte, 
und ſchon als Kind voll Geiſtes war, 
ſchwieg, eh er lehrte, dreyßig Jahr. 


Was that Er dann zuvor, eh Er 
mit ſeinem Amt hervorgetreten? 
Er hat die ganze Zeit vorher 
aufs eifrigſte zu Gott gebeten, 
und ſich in tiefſter Niedrigkeit 
Ihm ganz zu ſeinem Dienſt geweiht. 


Er war voll Weisheit und voll Krafte 


warum nahm Er das Amtsgeſchaͤfte, 
wozu der Vater Ihn geſandt, 
nicht etwas fruͤher in die Hand. 


Wir wiſſen ja, woher Er kam, . 


wir kennen unſern Lebensfürſten, 

dem unſre Noth ſein Herz einnahm, 
und den ſein unerſaͤttlich Duͤrſten 
nach unſerm Heil vom Throne trieb; 
wie kams, daß Er ſo ſtille blieb, 
daß Er mit brünſtigſtem Verlangen 
ſaſt zwanzig Jahr dahin gegangen, 


eh Er ſein Predigtamt anſing, 


an dem das Heil der Menſchen hing. 


Gib acht, der du fein Schüler Bit, 


was dich ſein heilig Beyſpiel lehret; 
da Er die Weisheit ſelber iſt, 

ſo haͤtt' es Ihm kein Menſch gewehret, 
wenn Er von früher Jugend an 

die Wahrheit Gottes kund gethan, 


und 
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und uns den Lebensweg nezeiget; 
doch, nein, der große Jeſus ſchweiget, 
und geht mit demuthsvollem Sinn 
in tiefer Niedrigkeit dahin. 


Iſt unter ſeinen Predigern, 
die Er nunmehr in Dienſt genommen, 
ein Juͤngling nach dem Rath des Herrn 
noch eh, als Er, ins Amt gekommen, 
ſo zittert Er dabey gewiß, 
und wird mit banger Kuͤmmerniß 
ſich über feine Jugend kraͤnken; 
er wird gar oft mit Thraͤnen denken: 
wie kommts, daß Gott mich ſchon ergreift, 
eh noch mein maͤnnlich Alter reift? 


Wem aber Gott die Gnade thut, 
des Heilands Alter zu erreichen, 
der faßt dabey getroſten Muth, 
und fieht es für ein gutes Zeichen 
der göttlichen Erbarmung an; 
er denkt gewiß nicht früher dran, 
den Weg ins Predigtamt zu finden, 
und wird ſich niemals unterwinden, 
nach eigner Wahl hineinzugehn; 
er bleibt bey Gottes Fuͤhrung ſtehn. 


So lang ihn Gott verſchonen will, 
ſo nimmt er's an mit Dank und Demuth, 
und ſieht in Gottgelaßner Still 
dem Lauf der argen Welt mit Wehmuth 
und mit verborgnen Thraͤnen zu, 
und betet fleißig: Herr, willſt du 
. N 3 in 
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in dieſen ſehr verkehrten Zeiten 
auch mich zum Lehramt zubereiten, 
ſo mach mich erſtlich ganz geſchiekt, 
daß mich die Laſt nicht niederdrückt. 


Willſt du mich noch davon befreyn, 
ſo thuſt du es gewiß aus Gnaden; 
von aller Blute rein zu ſeyn, 
und keine Schuld auf ſich zu laden, 
iſt wahrlich eine große Sach, 
und ich bin, wie du weiſt, noch ſchwach; 
drum dien' ich dir erſt gern im Kleinen, 
bis ich mich ganz mit dir vereinen, 
und etwas Groͤßers wagen kann, 
ſo wird mein Werk in Gott gethan. 


Mein Herzens: Freund! mit dieſem Lieb 
gruͤß ich dich heut zum Jahrestage: 
Du biſt, ſoviel mein Herze ſieht, 
jetzt noch in keiner übeln Lage; 
Gott hat dich ſelbſt dahin geſtellt, 
wo Er noch Vorbereitung haͤlt 
zu dem für dich beſtimmten Werke. 
Er ruͤſte dich mit Kraft und Staͤrke 
zum göttlich großen Lehr- Amt Aus, 
ſo wird hernach was Seligs draus. 


82. Sei: 
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82. 


Seinem Collegen, nach einer uͤberſtandnen harten 
Krankheit, zum Geburtstage. 


Die Leidensſchulen ſind zwar ſchwer; 

doch geht man davon niemals leer, 

und ohne Nutzen aus: 

der gute Gott, der uns regiert, 

und uns in ſolche Schulen führt, 

der fuͤhrt uns auch heraus. 8 


Daß eine ſchoͤne Theorie, 
die man mit allem Fleiß und Müh 
bey wuͤrdgen Männern hört, 
von großen Nutzen muͤſſe ſeyn, 
das geb ich zu; doch macht allein 
die Praxis recht gelehrt. 


Die Selbſterkenntniß: Wer wir find, 
wie viel ſich Elend bey uns findt, 
wie mancherley Gefahr 
uns hier auf Erden täglich droht, 
das wird uns in der Zeit der Noth 
am meiſten offenbar. 

Und dann verwandelt unſer Leid, 
und aller Schmerz und Traurigkeit, 
wenn Gottes Huͤlf' erſcheint, 
ſich defio mehr in Lob und Dank; 
je mehr man auf der Leidensbank 
um Gnade hat geweint. 

N 4 Der 
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Der Herr, der unſre Thraͤnen zaͤhlt, 
und wenn uns eine Krankheit quaͤlt, 
mitleidig auf uns ſieht, 
ſich als ein treuer Arzt beweiſt, 
und uns aus unſerm Jammer reißt, 
empfängt. ein dankbar Lied. 


Die Mißgeburten der Vernunft, 
mit denen jetzt der Spoͤtter Zunft 
das Chriſtenthum verhoͤhnt, 
ſind Zeichen, daß die Menſchen blind, 
und unbekannt mit Chriſto ſind, 
der uns mit Gott verſoͤhnt. 


Wer ſich auf eigne Kräfte ſteift, 
der liegt, wenn ihn die Noth ergreift, 
in tiefſter Finſterniß; 

Wer aber an das Heil der Welt, 
an Jeſum Chriſt, ſich glaͤubig hatt, 
dem hilft ſein Troſt gewiß. 


Wie kraͤftig Jeſu Huld und Treu, 
wie ſuͤß die Himmelslehre ſey, 
die unſer Herz erquickt: 
das macht uns die Erfahrung klar, 
wenn eine nahe Tod'sgefahr 
uns ganz zu Boden drückt. 


Mein Heiland, heute dank ich dir 
auf das beweglichſte dafuͤr, 
daß du dem lieben Mann, 
den du mir zum Gehuͤlfen giebſt, 
gezeiget haſt, wie du ihn liebſt, 
und was dein Troſt thun kann. 
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Er hat ſein nun beſchloßnes Jahr, 
das ihm zuletzt ſo traurig war, 
mit Dank zurückgelegt, 
weil ihm ein neuer Freudenſchein 
dein Helfen und dein Guaͤdigſeyn 
ſo ſchoͤn entgegen traͤgt. 


So fuͤhre dann Dein Gnadenwerk 
durch neugeſchenkte Kraft und Staͤrk 
an ihm noch weiter fort, 
und mach ihn vollends ganz geſund; 
ſo predigt er mit frohem Mund 
dein ſeligmachend Wort. 


83. 
An einen Freund, den ein harter Unfall 


betroſſen hatte. 


Wie mancherley Gefahr und Ungluͤcksfaͤllen 

wir armen Menſchen unterworfen ſind, 

und daß kein Philoſoph ein Mittel findt, 

das er dem Schickſal koͤnnt' entgegen ſtellen; 

das hat uns Salomo ſchon laͤngſt gelehrt, 

und in dem Predger⸗Buch ſich drüber. ſehr beſchwert. 


Ein Mann, dem Gott die Weisheit, drum er bittet, 
in groͤßerm Maas, als vielen andern, giebt; 
ein Mann, den Gott vorzuͤglich ehrt und liebt, 
und ihn mit Wonn und Reichthum ͤͤberſchuͤttet, 
der ſeines gleichen nicht an Herrlichkeit, 
und alles vollauf hat, was ſein Gemuͤth erfreut; 
N 5 Ein 
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Ein König, der die praͤchtigſten Gebäude 
zum Wunder ſeiner Zeit hat aufgefuͤhrt, 
der feinen Hof mit Pracht und Schönheit ziert, 
und lebt in lauter Luſtbarkeit und Freude, 
beſchließt ſein glaͤnzend Leben jaͤmmerlich, 
und ſpricht: es iſt kein Menſch ungluͤcklicher, als ich. 


Was ſind doch das fuͤr jaͤmmerliche Thoren, 
die ſich mit ihrer ſtolzen Weisheit blaͤhn, 
und koͤnnen doch dem Unglück nicht entgehn? 
auf einmal iſt ihr Gluck und Glanz verloren, 
wenn Noth und Tod ſie ploͤtzlich überfällt, 
und nichts zu finden iſt, das ſie in Ruhe ſtellt. 


Wie glücklich find wir Armen und Geringen, 
ſeit Gott uns ſeinen Sohn hat offenbart, 
der fuͤr uns ſtarb und keine Muͤhe ſpart, 
uns aus der Ungluͤcksbahn herauszubringen, 
die ſelbſt den Salomo, den großen Geiſt, 
in Sumpf der Sünden führt, und ins Verderben reißt. 


Du edler Schatz, du heilge Selbſterkenntniß, 
bey der man ſich im rechten Lichte ſieht, 
und demuthsvoll zu Jeſu Wunden flieht; 
du oͤffneſt uns das wahre Heils Verſtaͤndniß: 
ſobald ich gruͤndlich ſeh, wie ſchwach ich bin; 
fo fallt mit meinem Ruhm zugleich mein Unheil hin. 


Betrift mich dann was Hartes und was Schweres, 
ein Unfall, den ich nicht voraus geſehn; 
ſo weis ich, daß mir nicht zu viel geſchehn: 
ich bete Gott, den Herrn des Himmelsheeres, 
der mir ſein Herz in Chriſto kund gethan, 
auch in dem Leiden ſelbſt für fein Erbarmen an. 
Man 
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Man wird dadurch bewährter und geuͤbter, 
und ſelbſt mit Ihm noch herzlicher bekannt; 
man nimmt die Huͤlf aus ſeiner Gnadenhand: 
man wird gewahr, daß unſer vielgeliebter, 
und in der Noth getreu erfundner Freund, 
auch wenn Er Truͤbſal ſchickt, es doch nicht boͤſe meynt, 


Mein Bruder, den ich heut aus Liebe gruͤße, 
(ich liebe dich, als wie mein eigen Herz,) 
dich traf bisher viel Unfall und viel Schmerz; 
doch troͤſt ich mich, die Folgen werden ſuͤße, 
und heilſamer, als wirs jetzt wiſſen, ſeyn; 
Gott wird nach deinem Schmerz dich deſto mehr erfreut. 


84. 
Eine Betrachtung uͤber die Lehre des alten Teſta⸗ 
ments: Laſſet den Herrn Zebaoth eure Furcht und 
Schrecken ſeyn, Jeſ. 8, 13. und die Lehre des neuen 
Teſtaments: Furcht iſt nicht in der Liebe, ſondern 
die völlige Liebe treiber die Furcht aus, 
1 Joh. 4, 18. 


Daß vor Gottes Majeſtaͤtſchem Weſen 
ſich, wie wirs in den Propheten leſen, 

in alten Zeiten 

alle gottes fuͤrchtge Seelen ſcheuten: 


Daß es ihnen, wenn ihr Herz dran dachte, 
Furcht und Zittern, Angſt und Schrecken machte, 
nimmt mich nicht Wunder, 
denn wie oft gefchteht es noch jetzunder? 
Aber 
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Aber wer in Chriſti Blut und Wunden 
den Gewiſſensbalſam hat gefunden, 
der kraͤftig heilet, 
und uns Friede, Ruh und Troſt mittheilet. 


Wer des Heilands Freundlichkeit lernt ſchmecken, 
deſſen Herz wird frey von Furcht und Schrecken; 
durchs volle Lieben 
wird die Aengſtlichkeit aus ihm vertrieben. 


Warum iſt mein Gott ins Fleiſch gekommen, 
und hat meine Noth auf ſich genommen? 
daß ich mein Leben ki; 
ſehen foll am Stamm des Kreuzes ſchweben. 


Warum find ich in dem Marterbilde 
meinen Gott ſo liebreich und ſo milde? 
daß mich ſein Leiden 
fuͤllen foll mit ſuͤßen Herzensſreuden. 


Warum hat mir Gottes Geiſt befohlen, 
Gnad um Gnad aus Chriſti Tod zu u 
daß ich das Brennen > 
feiner Liebes Flammen foll erkennen. 


Daß mich feine Liebe fol durchdringen, 
daß ich mich zum Freuden; Opfer bringen, 
und ohn Aufhoͤren 
meinen Heilserwerber ſoll verehren. 


Furcht und Schrecken bleibt jetzt blos auf denen, 
deren Herz der Mann voll Blut und Thränen, 
der Fuͤrſt des Lebens, 
zu erweichen trachtete vergebens. 
Weil 


Weil fie feinen Kreuzestod nicht achten, 
und ſein ſchmerzlich Leiden nicht betrachten, 
und Ihn nicht lieben, 
ſind ſie hart und kalt und todt aetiben. 


Aber wir, die wir den Greul der Sünden, 
in der Marter unſers Heilands denen: 3 
und an den Schaͤtzen, : 
die Er darreicht, unſer Herz sta: 


Die wir ſehn, wie Er ins Todes Rachen 
für uns ſprang, uns frey und los zu machen, 
die wir Ihn haben, 
und uns ſtets an ſeinen Wunden laben: 


Wir erkennen mit zerfloßnen Herzen, 
daß Er uns durch feine blutgen Schmerzen 
von Suͤnden reinigt, 
und aus Liebe ſich mit uns vereinigt. 


Er iſt nicht mehr unſre Furcht und Schrecken; 
feine Wunden, die mein Elend decken, 
ſein Blut, ſein Leiden 
macht mir Ihn zur Quelle ewger Freuden. 


85. 
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85. 
Ein Abendmahlslied. 


Daß wir, bey unſerm Suͤndigſeyn, 
uns Gottes unſers Heilands freun, 


und ſeine lieben Schaͤflein nennen, 


und Ihn ſo ganz genießen koͤnnen; 

und daß ſein Marterleib und Blut 

uns ſo gar viel zu gute thut, 

und uns des Himmels Vorſchmack giebet, 
kommt blos daher, weil Er uns liebet. 


Sein Lieben geht erſtaunlich weit. 

Er hat uns ſchon von Ewigkeit 

zu ſeinem Eigenthum erwaͤhlet, 

und mit zu ſeinem Volk gezaͤhlet; 
Er hat uns aus der argen Welt, 
die tief in Finſterniß verfällt, 
erbarmungsvoll herausgeriſſen, 

und fein Geheimniß laſſen wiſſen, 


Daß Er, der eingeborne Sohn, 
aus feines Vaters Schoos und Thron 
herab ins Jammerthal gekommen, 
und Fleiſch und Blut hat angenommen; 
und daß Er ſelbſt ſich eine Braut 
aus ſeiner blutgen Seit erbaut, 
der Er im ewgen Freudenleben 
ſich und ſein Himmelreich will geben. 


Und 
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Und dies Geheimniß iſt fo groß, 
daß ſich ein armer Erdenklos 
dergleichen nie zu denken wagte, 
wenns nicht der Mund der Wahrheit ſagte; 
und wenn Er nicht im Sacrament, 
dadurch Er ſich zu uns bekennt, 
mit ſeinem eignen Blut uns traͤnkte, 
und uns ſein Fleiſch zur Speiſe ſchenkte. 


Nun aber iſt ſein Ausſpruch klar, 

und was Er fpricht, bleibt ewig wahr; 
Er ſpricht: kommt her, ihr armen Seelen, 
Ich will mich ſelbſt mit euch vermaͤhlen; 
hier iſt mein Leib, den ich ins Grab 

zu eurem Heil gegeben hab, 

hier trinkt euch ſatt an meinem Blute, 
denn ich vergoß es euch zu gute. 


So ofte du fein Fleiſch genießt, 
und trinkſt das Blut, das aus Ihm fließt, 
wirft du von Suͤnd und Schmach gereinigt, 
und wirſt durch Ihn mit Gott vereinigt: 
du bleibſt in Ihm, und Er in dir, 
drum haſt du ſchon den Himmel hier; 
auch wird Ihm keines von uns allen 
aus ſeinem Arm und Schoos entfallen. 


So wie ſich in der Sterblichkeit 
ein glaubger Ehegatte freut, 
und feine treue Gattin liebet, 
die Gott ihm zur Gehülfin giebet: 
fo ſehr erfreut ſich unſer Fuͤrſt, 
der an dem Kreuz nach Seelen duͤrſt't, 
Er 


Er freut fi) ewig uber ſeine 
mit Blut erworbene Gemeine. 


Er iſt zwar Gott auf ſeinem Thron, 
doch iſt Er auch ein Menſchenſohn; 
Er iſt als Menſch fuͤr uns geſtorben, 
da hat Er ſich die Braut erworben, 
die Er an feine Seite Helle; 
und wenn Er ſeinen Einzug haͤlt, 
um ſie auf ſeinen Thron zu heben, 
was wird erſt das fuͤr Freude geben? 


86. 
An einen Freund. 


„Hat du, da du gläubig wardſt, 
„auch den heilgen Geiſt empfangen?“ 
Voll Verlangen 
fingen dort zwölf Juͤnger an, 
da ſie ſahn, 
daß ſie dran noch Mangel litten, 
den Apoſtel drum zu bitten; 
und bekamen Theil daran. (Apoſtg. 19, 2 — 7.) 


Wenn ein Herz ſich unterſucht, 
obs an dieſer heilgen Gabe 
Mangel habe; 
und vermerkt, wie viel ihm Licht 
noch gebricht, 
und zum Gnadenſtuhle gehet, 
und um Geiſt und Leben flehet: 
wahrlich, Gott verſagts ihm nicht. 

Sprichſt 
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Sprichſt du: mein Gamaliel 
war ein treuer Wahrheitslehrer, 
und Verehrer 
göttlicher Religion; 
das iſt ſchon 
dankenswerth: doch konnt er's Leben, 
das aus Gott iſt, dir nicht geben; 
das gibt uns nur Gottes Sohn, 


Paulus hatte viel gelernt; 
fucht” es auch mit Eiſertrieben 
aus zuuͤben: 
und blieb doch im Jammerſtand, 
benn er fand, 
daß die Suͤnd' den Meiſter ſpielte, 
und ihn hart gefangen hielte; 
bis ihn Jeſus ſelbſt entband. 


Seht Johannis Juͤnger an! 
Eh ſie Gottes Geiſt empfingen, 
o wie gingen 
ſie noch ſehr im Finſtern hin, 
bis ihr Sinn 
durch bie Seifts und Feuertauſe 
ſich ließ weihn zum neuen Laufe: 
da wards goͤttlich lichte drinn. 


Sehr geliebter Herzensfreund! 
da uns jetzt die Pfingſtgeſchichte 
vorm Geſichte 
und fo klar vorm Herzen ſtehtſz 
ſo durchgeht 
meine Seel ein' eigne Freude, 
0 wenn 
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wenn ich denk, wie ſehr wir beyde 
um def heilgen Geiſt gefleht. 


Unſrer Lehrer Unterricht 
bleibt uns zwar zeitlebens Bags 
er war richtig, 
und, Gottlob! nicht ſo verkehrt, 
wie man hoͤrt, 
daß die neu entſtandne Schule 
auf ſo manchem Lehrerſtuhle 
ihr geſchminktes Irrſal lehrt. 


Aber, ach! was huͤlf' es uns, 
vieles Guts gehoͤrt zu haben, 
und die Gaben, 
die der Heiland jedem giebt, 
der Ihn liebt, 
nicht im Herzen zu beſitzen? 
wer kann den für Ungluͤck ſchuͤtzen, 
der den heilgen Geiſt betruͤbt? 


Dfoßes Wiſſen blaͤhet auf; 
aber wahres Selbſterkenntniß 
und Geſtaͤndniß 
unſrer Grundverdorbenheit 
führt allzeit 
auf die guͤldnen Lebenspfade: 
den Demüth'gen giebt Gott Gnade, 
ihnen iſt ſein Troſt nicht weit. 


Troͤſter aller Traurigen! 
der du meines Freundes Zaͤhren 
und Begehren 


deiner 


deinse Gnade kennſt und zaͤhlſt; 
du erwaͤhlſt 

ihn zum Predger, der dich ehret: 
gieb ihm, was die Seelen naͤhret, 
die du Jeſu anvermählſt. 


Gieb ihm, werther heilger Geiſt! 
den Genuß an Jeſu Wunden 
alle Stunden, 
und am Evangelio; 
denn alſo t } £ 
wird er deiner Salbungsträfte 
in dem göttlichen Geſchaͤfte, 
das er thun ſoll, täglich froh. 


Mach das Amt, dartun er ſteht, 


ihm recht lieblich, groß und wichtig: 
mach ihn tuͤchtig, 
Segenspflanzen zu erziehn, 


die durch ihn 
in das hoͤchſte Gluck auf edel 


eingeleitet ſollen werden, 
und begnad'ge fein Bemuͤhn. 


Geiſt der Gnaden! hilf du ihm 
jetzt auf dieſer guten Stufe; 
bis zum Rufe 
in ein großer Amt, wobey 
deine Treu 
ihn fo göttlich unterſtütze, 
daß er vielen Seelen nutze, 
und ſich ſelbſt zum Segen ſeh, 
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87. 
Ein ‚Geber. 


Ach wär ich ganz ein Geiſt mit dir, 
mein Heiland, Jeſu Chriſt! 

ach fuͤhlt ich täglich, daß du mir 
mein Ein und Alles biſt. 


Wuͤrd' ich von aller Eigenheit, 
die unſer Wohlſeyn ſtoͤrt, 
durch deines Blutes Kraft befreyt, 
und ganz auf dich gekehrt! 


Ach braͤcht ich dir viel tauſendmal 
jetzt und mein Lebenlang 
für deine ſelge Gnadenwahl 
den allerwaͤrmſten Dank! 


Daß du mich armes Wuͤrmelein 
zu deinem Volk gebracht, 
und durch den hellen Gnadenſchein 
ſo ſelig haſt gemacht. 


Daß du in meines Vaters Haus 
mir ſchon ans Herze kamſt, ö 
daß du mich aus der Welt heraus 


zu deinem Volke nahmſt. 


Daß du, ſo ungeſchickt ich bin, 
mich dennoch angefaßt, * 
und deinen liebesvollen Sinn 

mir offenbaret haſt. 


O welch 
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O welch ein immerwaͤhrend Sick, 
dein Eigenthum zu ſeyn! 
o moͤcht ich jeden Augenblick 2 
dein Herz dafür erfreun! 


O ſaͤh ichs ſtets in deinem Licht 
mit Dank und Freuden an, 
bedacht es, und vergaͤß es nicht, 
was du an mir gethan! 


Befreyt von Kummer und Verdruß, 
in Troſt und Seelenruh, 
und in dem ſchoͤnſten Heilsgenuß 
bring ich mein Leben zu. 


Du haſt mich oft im Thraͤnenthal 
geſpeiſet und getraͤnkt, 
und haſt dabey mir allemal 
dein Herz aufs neu geſchenkt. 


Du trockneſt alle Thraͤnen ab, 
die ich zu dir geweint; 
ich freu mich uͤber dich, und hab 
an dir den beſten Freund. 


Ach, laß mich meine Sterbeuszeit 
in deiner Naͤh durchgehn, 

bis ich dort in der Ewigkeit 

dein Wohlthun werd erhöht. 
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Ein Abendmahlslied. 
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Wi⸗ majeſtaͤtiſch lauten dorte 

die göttlichen Verheißungs⸗ Worte, 

die Er zu ſeinen Kindern ſpricht; 

Er ſpricht: Ich will in ihnen wohnen, 
ich will in ihrer Mitte thronen, 

und die Verheißung trüget nicht. 


Er ſpricht: Ich will in ihnen wandeln, 
und vaͤterlich mit ihnen handeln; 
ich will ihr treuer Schutzgott ſeyn; 
ich will ſie fuͤr mein Volk erkennen, 
ſie ſollen ſich die Meinen nennen, 
und täglich uͤber mich erfreun. 


Wo aber iſt das Volk zu finden, 
mit dem ſich Gott ſo nah verbinden, 
und Wohnung bey ihm machen will? 
Sobald du dieſes kennen lerneſt, 


und dich vom Weltgeſind entferneſt, 


ſo kommſt du in die Segensfuͤll. 


Jedoch vor allen Dingen muͤſſen 
wir auch den Weg der Wahrheit wiſſen, 
der uns zu dieſem Volke bringt. 
Wo finden wir die heilgen Thuͤren, 
die uns zur Kindſchaft Gottes fuͤhren, 
durch die man in den Himmel dringt? 


Gott; 
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Gottlob! wir dürfen nicht erſt fragen. 
Ich hoͤre dich, mein Jeſus, ſagen, 
daß du der Weg des Lebens biſt; 
daß niemand kann zum Vater kommen, 
daß keins von Ihm wird angenommen, 
was nicht mit Dir vereinigt iſt. 7 


Hilf, Jeſu, daß wir nie vergeſſen, 
daß du uns deinen Leib zu eſſen, 
und uns dein Blut zu trinken giebſt. 
Dein Abendmahl kann's uns erklären, 
wie nahe wir Dir angehören, 
wie unausſprechlich Du uns liebſt. 


Dein Vater nimmt uns an zu Kindern, 
ſobald wir aus verdorbnen Sundern 
nun deine Glieder worden ſind, 
weil du dich ſelbſt mit uns vereinigſt, 
und uns in deinem Blute reinigſt, 
daß nichts Verdammlichs mehr ſich findt. 


Dann ſchmelzen deine Liebes Flammen 
uns ſo mit deinem Volk zuſammen, 
daß wir mit ihm zu einem Geiſt 
geſpeiſet und getraͤnket werden, 
daß unſer Herz bey deinen Heerden 
des Himmels Vorſchmack mit geneußt. 


Da wird der Segen täglich groͤßer; 
ein einz'ger ſolcher Tag iſt beſſer, 
da du uns unter Brod und Wein 
mit deinem Fleiſch und Blut erguickeſt, 
und an dein treues Herze drüdeft, 
als tauſend andre Tage ſeyn. 
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89. 
Einem Freunde, zum Geburtstage. 


Feſſenfeſt 277 


ſteht das theure Wort des Herrn, 
ſeſter als die Welten ſtehen; 


Sonne, Mond und jeder Stern 


werden endlich untergehen: 
Gottes Wort vergeht, wie Chriſtus ſpricht, 
ewig nicht ,: 


Schattenmenſch, :,: 
der du alles beſſer welſt, 
als mein ewigweiſer Schoͤpfer, 
faͤllt nicht auch dein großer Seift, 
wenn zu feiner Zeit dein Töpfer 


deines Leibes Thon zur Aſche macht, 


in die Nacht? ;: 


Sterblicher, ,: 
der du unvermoͤgend biſt, 
dein Zukuͤnftges zu ergründen, 
komm, wenn dirs nicht moͤglich iſt, 
Troſt und Seelenruh zu finden, 


komm, und nimm, was Gott dir kund gethan, 


glaͤubig an : 


Durch das Wort : 
das uns Gott aus Gnaden giebt, 
das in tauſend ſchoͤnen Bildern 
den Erloͤſer, der uns liebt, 
uns fo troſtreich weis zu ſchildern, 


übers 
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uͤberwinden wir die haͤrtſte Noth x 
und den Tod. „ 


Laß uns doch, : 
liebſter Bruder, Freuden voll 
unſerm Seligmacher danken; 
unſer Hoffnungs⸗Pfeiler ſoll 
feſte ſtehn und niemals wanken, 
weil uns Gottes Wort, das niemals fällt, 
ſicher ſtellt. : 


Die Vernunft 2: 
iſt ein viel zu ſchwaches Licht, ö 
das uns nicht kann glücklich machen, 
denn ſie weis den Ausgang nicht, 
den der Lauf von allen Sachen, 
die das forſchende Gemuͤth durchirrt, 
nehmen wird. : 


Gottes Wort :: 
macht allein das Herze feſt, 
weil es uns den Heiland predigt, 
der, wenn alles uns verlaͤßt, 
uns von Noth und Tod entledigt, 
und das Ungemach, das uns bekämpft, 
goͤttlich dampft. : 


Jedes Jahr, : — 
das wir in der Sterblichkeit 
mit ſo ſchnellem Schritt durchwandern, 
werden wir von Ihm erfreut, 
und von einem Tag zum andern 
wird uns ſeine treue Gnadenhand 
mehr bekannt. : 1 
0 5 


vo 
= 
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Laß uns ſtets :: 
Herzens: Bruder, auf fein Wort 
und auf fein Verſprechen trauen, 
denn wir werden immerfort 
mit Verwundrung froͤlich ſchauen. 
daß die uns verſprochne Huͤlf und Treu 
Wahrheit fey. :;: 


90. 
Ein Gebet, um Beſtaͤndigkeit. 


Beſtandigkeit 1 

du Kleinod unſrer Zeit! 

du hoͤchſtes Gluck, das wir uns wuͤnſchen konnen! 
Erlang ich dich, 

werd ich gewiß, daß mich 

von Gottes Volk nichts in der Welt kann trennen, 
daß mich nichts lenken wird von ſeiner Bahn; 

ſo bet ich an. 


Laß meinen Gang, 
Herr Jeſu, lebenslang 
im Lichte deines Worts dem Ziel nachjagen, 
das deine Huld, 
die mit ſo viel Geduld 
in der vergangnen Zeit mich hat getragen, 
durch den Beruf, der uns ins Leben weckt. 
mir vorgeſteckt. 


5 Wir 
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Wir ſind zu ſchwach; 
die Liſt iſt tauſendfach, 
wodurch der Feind das Ziel ſucht zu verruͤcken; 
doch deine Treu 
ſteht unſrer Schwachheit bey; 
und wenn wir nur beftändig auf dich blicken, 
ſo fuͤhrſt du uns, und geheſt ſelber mit 
von Schritt zu Schritt. 


Den ſchmalen Steg, 
den Heils und Lebens- Weg, 
auf den ſich die Natur nicht weis zu finden, 
ttift niemand nicht, 
als wer dein Gnadenlicht, 
das uns dein Geiſt im Herzen anzuzuͤnden 
bemuͤhet iſt, ſich ſtets vor Augen ſtellt, 
und feft dran hält. 


Zwar die Vernunft 
und die geſammte Zunft 
der Menſchen dieſer Welt weis Rath zu geben; 
es klingt wohl ſchoͤn, 
doch wer darnach will gehn, 
kommt leichtlich, eh er ſichs verſieht, daneben, 
und wird um das, was du um zugedacht, 
gar oft BR 


Man denket zwar, 
es habe nicht Gefahr; 
man nimmt ſich vor: ich will des Heilands bleiben, 
von Ihm ſoll mich, 
das weis ich ſicherlich, 
auf dieſer gauzen Welt nichts mehr abtreiben; 
doch 
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doch mancher war, da er 5 nge verſah, 
dem Falle nah. 


Weit beſſer iſt, 
wenn du ſtets furchtſam biſt, 
mein Herz! und deine Bahn mit Zittern wandelt, 
und allemal 
in dieſem Jammerthal 
behutſam geht, und als ein Kindlein handelſt, 
das auf des Führers Hand, die es ergreift, 
allein ſich ſteift. 


91. 
Ein Abendmahlslſted. 


Was für füße Gnadenſtunden 
hat uns heute Gott gemacht, 

da wir im Genuß der Wunden 
unſer Dankfeſt zugebracht: 

Jeſu Fleiſch war unſre Speiſe, 
und ſein Blut war unſer Trank; 
waͤre doch zu ſeinem Preiſe 
jeder Puls ein Lobgeſang. 


Wenn doch alle Seelen wuͤßten, 

was man in der Bibel lieſt, 

daß das Heiligthum der Chriſten 
herrlicher als alles iſt; 

weil wir Jeſum drinnen finden, 
der mit uns vom Himmel redt, 
weil der Tilger unſrer Suͤnden 
ſich mit uns vereiniget. 

Ach! 
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Ach! das ewige Gebaͤchtniß 
ſeiner groͤßten Wunderthat; 
ach! das koſtbare Vermaͤchtniß, 
welches Er geſtiftet hat, 
da Er unter Brod und Weine 
ſeinen Leib gab und ſein Blut, 
iſt für feine Kreuz-Gemeine 
ein ganz unſchaͤtzbares Gut. 


Er iſt Weinſtock, wir die Reben, 
Er hat ſich uns einverleibt, 
und man kann unmoͤglich leben, 
wenn man nicht ſo in Ihm bleibt, 
daß Er ſeine Gotteskraͤfte 
unſern Herzen kann mittheiln, 
und durch feine blutgen Säfte 
täglich unſern Schaden heiln. 


Schwing ich mich mit Ihm alleine 
in den Gnadeuhimmel hin 
ſo empfind ich, daß ich ſeine, 
und ein Kind des Vaters bin, 
der mir Ihn zum Heil gegeben, 
und mit Ihm mir alles ſchenkt, 
weil Er uns zum ewgen Leben 
mit ſich ſelber ſpeiſt und traͤnkt. 


Seit Er uns das Heils⸗Verſtaͤndniß 
mitgetheilt hat durch ſein Licht, 
bleiben wir bey dem Bekenntniß, 
das fein Schoos Apoſtel ſpricht; 
daß der Sohn, der ihm erſchienen, 
ſelbſt das ewge Leben ſey; 
wahr⸗ 


wahrlich, alle Seraphinen 
ſtimmen dieſem Ausſpruch bey. 


O! wer kann es doch ermeſſen! 
O! wer kanns genug verſtehn, 
daß wir ewges Leben eſſen, 
wenn wir an den Heilstiſch gehn; 
daß wir ewges Leben trinken, 
durch den blutgen Opfertrank, 
und in Liebes Abgrund ſinken, 
fo wie Er in Tod verſank. 


Wir ſind jetzt noch viel zu wenig, 
unſre Sprach' iſt viel zu matt, 
dieſen Schatz, den unſer Koͤnig 
ſeinem Volk gelaſſen hat, . 
recht nach Wuͤrden zu beſchreiben; 
nur woll' Er uns das verleihn, 
daß wirs kindlich mögen glauben, 
und uns innig drüber freun. 


92. 


Ein jeglicher fol vor dem Herrn erſcheinen nach 


der Gabe ſeiner Hand. 


Her Jeſu, wenn die Deinen 
auf deinen Ruf erſcheinen, 
und dir fuͤr deinen Schmerz 
mit Freuden wollen dienen, 
was forderſt du von ihnen? 
nichts, als ein wahres Suͤnderherz, 
Kein 
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Kein groͤßer Gluͤck auf Erden 

kann mir zu Theile werden, 

als wenn ich demuths voll, 

was Leib und Seel vermoͤgen, 

zu deinem Dienſt anlegen, 

und dir zu Ehren brauchen ſoll. 


Wenn man dein Heil verkündigt, 
und ſelbſt noch nicht entſuͤndigt, 
nicht reines Herzens iſt; 
ſo fuͤhlens wirklich alle, 
beym leeren Ton und Schalle, 
daß Geiſt und Leben wird vermißt. 


Bey allen Gottesſachen 
kommt es auf unſer Machen, 
auf unſre Kunſt nicht an; 
wenn aber deine Bloͤden 
aus Herzensgrunde reden, 
ſo iſt ihr Werk in Gott gethan. 


Da hoͤrt ein armes Herze, 
das beym Gewiſſensſchmerze 
nach Troſt und Hülfe fragt, 
begierig auf den Zeugen, 
der ihm mit tiefſten Beugen 
ein deutlich Wort der Gnade ſagt. 


93. Ein 
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93. 
Ein Gebet. 


Verwirf mich nicht 

von deinem Angeſicht! 

das war einſt Davids demüthige Bitte; 

und auch, wenn ich mein Herz vor dir ausfchütte, 


fo Hört du, Herr, daß dein arm Wuͤrmlein ſpricht; 


Verwirf mich nicht. 


Verwerflich bin 
ich wohl noch immerhin: 
du haſt aus unermeßlichem Erbarmen 
mich zwar gefaßt in deine Liebesarmen; 
demohngeachtet liegt mirs ſtets im Sinn, 
wie ſchlecht ich bin. " - 


Ich bins nicht werth, 
was mir jetzt wiederfaͤhrt, 
und was mir ſchon, Gottlob! ſeit vielen Jahren 
bey dir, mein beſter Freund, iſt wiederfahren; 
du thuſt an mir, mehr als mein Herz begehrt, 
ich bins nicht werth. 


Ach, waͤr ich dir 
noch mehr zur Ehr und Zier! 
Ach! wuͤrd ich ganz zur Freude deines Herzeus! 
ach, machte doch der Eindruck deines Schmerzens 
ein dir geheiligt Eigenthum aus mir! 
Ach, waͤr ichs dir! 


Dein 
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Dein guter Geiſt, 
der mir den Troſtbrunn weiſt, 
aus welchem täglich neue Gnade quillet, 
hat meine Bangigkeit ſchon oft geftillet“ 
mein Kummer weicht; mich troͤſtet, traͤnkt und ſpeiſt 
dein guter Geiſt. 


Drum bitt ich dich, 
mein Heiland, daß du mich - 
des Troͤſters nie beraubet laſſeſt werden; 
ſo lang ich bleib im Elend dieſer Erden, 
fo gieße du ſein Freudenol in mich, 
das bitt ich dich. 


Dein bittrer Tod, 
dein heilges Wundenroth, 
das mir mein Herz durchſtrahlt, wie eine Sonne, 
erfuͤlle mich mit ſteter Freud und Wonne; 
mein Troſtgrund iſt in aller meiner Noth 
dein bittrer Tod. 5 


94. 
Ein Dankgebet an ſeinem Geburtstage, 


Ein ewig Leben haſt du mir 

durch deinen Tod erworben, 

drum dank ich Tag und Nacht dafuͤr, 
daß du fuͤr mich geſtorben, 

und mir am Kreuz erſchienen biſt; 
ſonſt war ich, mein Herr Jeſu Chriſt, 
in meiner Noth verdorben. 


P Daß 
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Daß ich den Leib des Todes noch 
auf Erden an mir trage, 
das ſchadet nichts, genieß ich doch 
in dir ſchon alle Tage 
den Vorſchmack jener Herrlichkeit; 
und deine liebe Nah befreyt 
mein Herz von aller Klage. 

Zwar weis ich, daß ich fündig bin, 
und Züchtigung verdiente; 
doch find ich vollen Troſt darinn, 
daß mich dein Blut verſuͤhnte: 
kaͤm auch was Schweres uͤber mich, 
ſo glaub ich dennoch feſtiglich, 
daß mirs zum Beſten diente. 


Was ich in Dir genoſſen hab, 
als ich vor vierzig Jahren 
mich dir zum Eigenthum ergab, 
und was mein Herz erfahren, 
ſeit ich mit dir verbunden bin, 
das uͤbernimmt Verſtand und Sinn, 
ſonſt wollt' ichs offenbaren. 


Ich wollt' es gern mit waͤrmſtem Dank 
beſchreiben und beſingen; 
doch weil ſich jetzt mein Lobgeſang 
noch nicht ſo hoch kann ſchwingen, 
als es dein Wohlthun wuͤrdig waͤr, 
ſo bitt ich blos, laß deſto mehr 
dein Lieben mich durchdringen. 


Gib, 


Gib, daß mein Herz ſich Tag und Nacht 
in deiner Liebe weide, g 

daß ich blos darauf ſey bedacht, 

wie ich zu deiner Freude 

den Sterbensgang beſchließen fol, 

bis ich vergnuͤgt und freudenvoll 

von dieſer Welt abſcheide. 


Soll ich, mein Gott! noch eine Weil' 
hienieden ſeyn guf Erden; 
ſo ſetze mich dem Volk zum Heil, 
damit ſie ſelig werden: 
erweck noch manches aus dem Schlaf, 
und bring noch manch verlornes Schaaf 
zu deinen lieben Heerden. 


Damit ich endlich hocherfreut 
mein koͤſtlich Amt beſchließe, 
und wenn ich einſt voll Dankbarkeit 
dich, Jeſu, ſichtbar gruͤße, 
mit der von dir erlöſten Schaar, 
der ich zum Dienſt beſtellet war, 
dein ewig Heil genieße. 
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97. 
Seinem Collegen, zum Geburtstage. 


Seine Jahre ſuͤnderhaft beſchließen, 
und dabey des Heilands Troſt genießen, 
Ja! das iſt der Weg zum hoͤchſten Gut, 
und gibt immer neuen Lebensmuth. 


Sünderhafe? was will der Ausdruck ſagen? 
daß man innere Gewiſſensklagen, 
und was unſer armes Herz beſchwert, 
dem vortraͤgt, der jeden Sünder hört, 


Der des Koͤnigs Davids Herzausſchuͤtten 
und demuͤthiges um Gnade Bitten 
und des Zoͤllners jammerndes Gebet 


und inbrünſtigs Seufzen nicht verſchmaͤht. 


Tauſend Dank ſey dir, mein Heil und Leben! 
daß du dich zum Gnadenſtuhl gegeben, 
daß du uns am Kreuze haſt erloͤſt, 
und uns, wenn wir kommen, nicht verſtoͤßt. 


O wie tröftlich iſts, zu dir ſich nahen, 
und Barmherzigkeit und Gnad empfahen; 
denn wenn wir bey dir zur Beichte gehn, 
ſo beſchließen wir die Jahre ſchoͤn. 


Und nach ſolchem lieblichen Beſchluſſe 
fangen wir beym Abendmahlsgenuſſe, 
bey dem Fortſchritt auf der Lebensbahn 
unſer neues Jahr mit Segen an. 
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O da ruft man: laß mich mit Verlangen, 
mein Herr Jeſu, dir allein anhangen, 
ſey auch dieſes Jahr mein Troſt und Heil, 
und gib mir an deiner Gnade Theil. 


Sollt' ein Jahr, das man mit ſolchem Beten 
bey dem Tiſch des Herrn hat angetreten, 
nicht ein Jahr von guter Hoffnung ſeyn? 
ſollt' ein ſolcher Troſt uns nicht erfreun? 


Jeder Menſch, der in dem Sterbensleben 
ſich mit Schwachheit, Suͤnd und Noth umgeben, 
und der Hülfe Jeſu hoͤchſtbedürftig ſieht, 
iſt gewiß um dieſen Troſt bemüht. 


Wir, die wir oft auf den Lehrſtuhl ſteigen, 
und dem Volk den Weg des Lebens zeigen, 
wir erfahrens, daß der Heilsgenuß 
uns bey unſerm Amt durchhelfen muß. 


96. 
Die Seligkeit des Umgangs mit Jeſu. 


Wer daͤcht es dann, daß in der alten Zeit, 

da unſre Väter blos den dunkeln Schatten, 
und's helle Licht der Gnade noch nicht hatten, 
ſchon eine wahre Herzvertraulichkeit 

mit dem Gott, den man jetzt im Fleiſch genießet, 
den Gang der Gottesmenſchen hat verfuͤßet? 


93 Daß 
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Daß Vater Henoch fehon dreyhundert Jahr 
mit Ihm recht lieblich iſt im Umgang blieben, 
das finden wir fo troͤſtlich aufgeſchrieben; 
wie herzvertraulich Noa mit Ihm war, 
das iſt bekannt, und kann uns all'n zuſammen 
zum Beyſpiel ſeyn, die wir von Noa ſtammen. 


Wie ſchoͤn war Abraham mit Ihm bekannt, 
der bey der demuthsvollſten Selbſterkenntniß, 
in einem recht vertrauten Einverſtaͤndniß 
und himmliſch ſuͤßen Umgang mit Ihm ſtand? 


Wie oft ſah Er den Heiland zu ihm kommen? 


Wie ward ſein Herz von Freuden uͤbernommen? 


Wie hielt ſich Moſes an den Jehova, 
er brachte ſich in ſeiner lieben Naͤhe 
ſo durch, als ob Er Ihn leibhaftig ſaͤhe, 
bis daß er endlich Ihn faſt taͤglich ſah, 
und ſtets mit Ihm ſo herzvertraulich redte, 
als ob er feinen Blutsfreund vor ſich hätte, 


Auch wiſſen wir, was Davids Herz genoß, 
und wie ſein Mund mit Danken und mit Loben, 
als Gott ihn aus der Noth herausgehoben, 
und aus der Angft geriffen, uͤberfloß; 

im Umgang mit dem Tilger ſeiner Suͤnden 
konnt er den Himmel ſchon auf Erden finden. 


Weil man nun damals ſchon ſo gluͤcklich war, 
da unſer Gott noch nicht ins Fleiſch gekommen, 
und unſre Menſchheit noch nicht angenommen; 
ſo iſts ja doch ganz klar und offenbar, 
daß, da wir jetzt im neuen Bunde leben, 
noch mehr Genuß an Ihm uns wird gegeben. 


So 
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So nah hat Ihn kein Patriarch gehabt, 
ſo nah war kein Prophet mit Ihm verbunden, 
daß er ſich ſo, wie wir, au ſeinen Wunden, 
an ſeinem Heilsgenuſſe hat gelabt; 
das Wunder, das durch Ihn am Kreuz geſchehen, 
das haben ſie von ferne nur geſehen. 


Wir aber ſind durch ſeinen Martertod 
in eine ſolche Seligkeit verſetzet, 
daß jedes Herz, wenn ſichs an Ihm ergoͤtzet, 
den Ueberreſt der Sterblichkeit und Noth / 
der ſich bey uns im Jammerthal noch findet, 
durch feinen ſuͤßen Umgang uͤberwindet. 


97. 
An ſeine aͤlteſte Tochter, zum Geburtstage. 


Schochtern und bloͤde zu Werke zu gehen, | 
weil man fich ſchwach und ſehr ungeſchickt kennt; 
aber dem Heiland zu Dienſten zu ſtehen, 

der uns ſein ſeliges Eigenthum nennt, 

und unſern Herzen ſein Leiden einpraͤgte, 

das gibt geſegnete Knechte und Maͤgde. 


Aemter im Gnadenreich Jeſu bedienen, 
iſt an ſich ſelbſt ein unſchaͤtzbares Gluͤck; 
denn dabey ſchmeckt man fein kraͤftig Verſuͤhnen, 
und ſein erquickender freundlicher Blick 
wird uns, wenn wir unverruͤckt für Ihn leben, 
vollen Genuß ſeiner Freundlichkeit geben. 
P 4 Hei⸗ 
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Heilen und troͤſten, erfreuen und ſegnen, 
guͤtig, barmherzig und gnadenreich ſeyn, 
uns mit der zaͤrtlichſten Freundſchaft begegnen, 
uns unſre Schulden und Fehler verzeihn, 
Muth uns zu geben und ſtaͤrkende Kraͤfte, 
iſt unſers Heilandes liebſtes Geſchaͤfte. 


Was ich ſeit vierzig begnadigten Jahren, 
die ich in ſeinem Dienſt lieblich verbracht, 
reichlich und taͤglich und kraͤſtig erfahren, 
was mich zum glüͤcklichſten Menſchen gemacht; 

ſollt ich denn das nicht mit Freuden bezeugen? 
ſollt ich fein koͤſtliches Wohlthun verſchweigen? 


Ewig werd ichs Ihm nicht gnugſam verdanken, 
daß mich ſein Geiſt hat zum Segen geſetzt, 
daß Er mich armen Elenden und Kranken 
mit ſeinem heilenden Blute benetzt, 
und eingeführt hat ins Licht feiner Wunden; 
da hab ich himmliſches Leben gefunden. 


Schoͤner hab ich dieſes himmliſche Leben 
zweifelsfrey nicht anzuwenden gewußt, 
als mich Ihm gaͤnzlich zum Opfer zu geben, 
daß ich mit Wärme, mit Eifer und Luft 
Ihm moͤchte dienen, daß ich mich mit allen 
möchte befleißigen, Ihm zu gefallen. 


Leugnen kann ichs nicht, daß mein Unvermoͤgen 
mehr als zu ſehr mich darinnen geſchwaͤcht; 
doch Er war willig, mir Kraft beyzulegen, 
und ich blieb doch ſein geſegneter Knecht, 
ob ich gleich oft mein Verwerfllichſeyn merkte, 
weil fein unendlich Vergeben mich ſtaͤrkte. 


Gluͤck⸗ 
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Gluͤckliche Tochter! durch dieſes Bekenntniß 
ſucht dich mein zaͤrtliches Herz zu erfreun. 
Sollte dir nicht deines Vaters Geſtaͤndniß 
troͤſtlich, ermunternd und freudenreich ſeyn, 
da du mit mir gleiche Gnade genießeſt, 
und im Dienſt Jeſu dein Leben verſuͤßeſt. 


78. 
Ein Danklied an ſeinem Geburtstage. 


Sey hochgelobt, Herr Jeſu Chriſt! 
daß du der rechte Weinſtock biſt, 
und wir ſind deine Reben. 

Mit Freudenthraͤnen dank ich dir, 
daß du dies Heils Erkenntniß mir 
haſt in mein Herz gegeben. 

O, welch ein immerwährend Feſt, 
daß du mich ſehn und fühlen läßt, 
wie du durch deine Todes Nacht 
mich haſt ins Lebenslicht gebracht. 

Mein Seligſeyn 
beſtehet ganz allein darin, 
daß ich mit Dir vereinigt bin. 


Zu meinem Heil durchſtochnes Herz! 
Ich find in deinem blutgen Schmerz 
mein tägliches Vergnügen; 
Ich weis, wie Goͤttlich du mich liebſt, 
und daß du mir Erlaubniß giebſt, 
an deiner Bruſt zu liegen. 
Y 5 denn 
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denn blos deswegen gabſt Du dich 
ins Elend her, damit Du mich 

zur Herrlichkeit erheben moͤchtſt, 

und in das Reich der Freude braͤchtſt. 
Mein Herr und Gott! 

Ich bete dich demuͤthig an 

für das, was Du an mir gethan. 


Ein jeder Fortſchritt meiner Zeit 
führe näher hin zur Ewigkeit, 
ich geh der Freud entgegen; 
und werde dort, wo man dich ſchaut, 
mit deiner auserwählten Braut 
mich Dir zu Fuͤßen legen. 
Von Angeſicht zu Angeſicht 
werd ich im ewig ſchoͤnen Licht 
dich Menſchgewordnen Schoͤpfer ſehn; 
wie wird mir da fo wohl gefchehnt 
Ich denk oft dran, 
was ich bey dir genießen foll; 3 
drum bin ich jetzt ſchon frendensoll, 


Den Grund, auf den mein Glaube ſteht, 
hab ich, o hoͤchſte Majeſtaͤt! 
in deinen heilgen Wunden, 
wodurch du mir das Leben ſchenkſt, 
und mich mit deinem Blute traͤnkſt, 
ſo wunderſchoͤn gefunden; 
daß mich von dir, du Schmerzensmann! 
kein Tod, kein Elend trennen kann; 
denn ich hang unverruͤckt an Dir, 
und Du bleibſt ewiglich in mir. 


— 2357 


Der füße Troſt, 
den mich dein Herz genießen laͤßt, 
ſtellt meine Hoffnung felſenfeſt. 


So lang ich ſoll hienieden ſeyn, 
möcht ich noch gern dein Herz erfreun, * 
und dir viel Fruͤchte bringen; 

Dein Blut, der theure Lebensſaft, 
gibt mir dazu ſtets neue Kraft, 

drum wird es mir gelingen. 

Mein unablaͤßiges Bemuͤhn, 

die Seelen zu dir hinzuziehn, 

zu denen du mich haſt geſandt, 

iſt dir, Allwiſſender! bekannt. 

Doch leider iſts 
noch viel zu ſchwach, und viel zu ſchlecht, 
denn ich bin ein unnuͤtzer Knecht. 


Blos weil dein Lieben mich durchdringt, 
nd mir mein Herz in Waͤrme bringt, 
nd weil ich ſtets betrachte, 

wie ſauer wir dir worden ſind, 
und kein erloͤſtes Menſchenkind 

der Arbeit unwerth achte, 

die man an ſeine Rettung wendt; 
thu ich bey Wort und Saerament 
es allen kund, wie ſehr mein Fuͤrſt 
nach unſerm Heil und Leben duͤrſt. 
Dies Wort hat Kraft, 

und wers mit offnen Ohren hoͤrt, 
der wird errettet und bekehrt. 


Doch 
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Doch weil mein eigner Heilsgenuß 
mich dazu tuͤchtig machen muß; 
ſo laß den Geiſt der Gnaden, 
mein Heiland! taͤglich auf mir ruhn, 
denn ohne dich kann ich nichts thun, 
wer dich nicht hat, macht Schaden. 
Wer nicht die Kraft aus dir empfaͤngt, 
und ſeinen eignen Geiſt drein mengt, 
der richtet nichts in deinem Haus 
mit aller ſeiner Arbeit aus. 
Drum wünſch ich mir 
ſonſt nichts, als daß ich Tag vor Tag 
an dir ein Rebe bleiben mag. 


Und wenn mein Thun ein Ende nimmt, 
und ich das Ziel, das du beſtimmt, 
durch Dich erreichen werde; 
ſo machſt du durch dein koſtbar Blut 
die Fehler meiner Wallfahrt gut, 
und zeuchſt mich von der Erde 
zu dir ins Paradies hinauf: 
der Schluß von meinem Sterbenslauf 
wird, Jeſu! dein Erbarmen ſeyn, 
das hebt mich in dein Reich hinein, 
dann bring ich dir 
mit ewig frohem Lobgeſang 
für dein unendlich Wohlthun Dank. 


99. Sei⸗ 
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Seinem Collegen, zum Geburtstage. 


hab oft bey mir ſelbſt bedacht, 
was wohl den beſten Eindruck macht 
bey unſern Amtsgeſchaͤften, 

wenn wir dabey den Glaubensblick 

auf Jeſum Chriſtum heften. 


Ein unbeſcholtner Wandel thut 
zwar zur Erbauung immer gut; 
denn wenn der beſte Lehrer 
das, was er predigt, ſelbſt nicht uͤbt, 
ſo glaubt ihm kein Zuhoͤrer. 


Doch aber hilft das nicht allein, 
wenn wir auch gleich befliſſen ſeyn, 
uns alſo zu betragen, 
daß Niemand Urſach finden ſoll, 
uns Uebels nachzufagen, 


So lang man auf ſich ſelbſt beſteht, 
und nicht in Liebeseintracht geht 
mit feinen Amts; Collegen: 
ſo fehlt der auf die Einigkeit 
von Gott gelegte Segen. 


Wenn aber zwey Collegen ſich 
in ihrem Amt recht bruͤderlich 
dem ganzen Volke zeigen; 
ſo muß die freche Tadelſucht 
des Widerſprechers ſchweigen. 
Wenn 
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Wenn man das, was der eine lehrt, 
auch aus des andern Munde hoͤrt, 
wenn ſie mit einem Tone 
die Seelen zum Erloͤſer fuͤhrn, 
und zu dem Gnadenthrone; — 


Wenn ihr gereinigt Freundſchafts Licht 
durch alle truͤbe Wolken bricht, 
die bey dem Schwachheitsleben, 
in welchem wir auf Erden ſtehn, 
oft Schatten wollen geben; — 


Und wenn man deutlich merkt und ſieht, 
wie ſich der Feind umſonſt bemuͤht, 
daß er ihr Einverſtaͤndniß 
durch ſeine Liſt zertrennen will; — 
das iſt ein gut Bekenntniß. 


Da ruht ein ſolcher Segen drauf, 
den man im ganzen Lebenslauf 
mit Lob und Dank genießet, 
der alles Schwere, was uns drückt, 
erleichtert und verfüßet. 


Ach, guter Gott! dich wollen wir 
für dieſe Wohlthat für und für 
in tiefſter Demuth ehren, 
daß wir das theure Wort des Heils 
einſtimmig koͤnnen lehren. 


Daß uns, die du hieher geſtellt, 
die Liebeseintracht feſte haͤlt, 
und uns nicht laͤſſet wanken; 
das iſt ein Gluͤck, dafuͤr ich nie 
genugſam dir kann danken. 
Damit 
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Damit es unerſchuͤttert ſey, 
ſo wollen wir in Lieb und Treu 
ſtets für einander beten; 
wenn du uns in dem Sinn erhaͤltſt, 
kann nichts dazwiſchen treten. 


Nimm ſelbſt dich ferner unſer an, 
und laß, wie du bisher gethan, 
uns ſo in Eintracht leben, 
daß wir der Kirchfahrt allemal 
ein heilſam Beyſpiel geben. 


100, 
Ein Danklied. 


Durch den Abendmahls⸗ Genuß 
ſich im Geiſt zu ſtaͤrken, 

und auf Jeſu Segensgruß 
innerlich zu merken, 

und aufs neu 

ſeiner Treu 

ſich zu uͤbergeben, 

macht ein froͤlich Leben. 


Ach, wie unausſprechlich gut 
meynt Ers mit uns Armen; 
Er, der Herr, der alles thut, 
laͤßt uns fein Erbarmen 
immerdar 
alle Jahr 
kraͤftiger empfinden, 
und ſtets Gnade finden. 

Er 
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Er verſagt mir niemals nicht 
das, warum ich bete; 
denn wenn ich voll Zuverſicht 
kindlich zu Ihm trete, 
öffnen ſich i 
mildiglich 
ſeine Gnadenſchaͤtze, 
dran ich mich ergoͤtze. 


Taͤglich wird ſein Wohlthun neu, 


täglich kommt fein Segen, 85 


feine Huͤlfe, Lich und Treu 
meiner Seel entgegen; 
reichlich ſtillt 

und erfüllt 

durch das Gnadempfangen 
ſich all mein Verlangen. 


Iſt gleich das vollkommne Heil 
künftig erſt zu hoffen; 
ſteht uns doch ein großes Theil 
ſchon davon jetzt offen, 
weil man frey 
ohne Scheu 
ſich zum Herrn darf nahen, 
und fein Blut empfahen. 
Durch ſein Blut, den edlen Saft, 
womit Er uns tränfet, 
wird uns alle Gotteskraft 
Tag vor Tag geſchenket; 
täglich führe 
und regiert 
uns fein göttlich Leiten 
durch die Sterbenszeiten. 


Welch 
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Welch ein immerwährend Feſt 
gibt uns feine Nähe, 
da Er ſich fo fühlen läßt, 
als ob man Ihn fähez 
ſo, daß man 
ſagen kann: 
täglich iſt Er meine, 
täglich bin ich ſeine. 


101. 
Eine Betrachtung uͤber die Worte: Schmecket und 
ſehet, wie freundlich der Herr if, 


Men Gott, wie ſuͤße, 

wie koͤſtlich gut biſt du! 

und was genieße 

ich da für Seelenruh, 

wenn ich dich, liebſter Hetland, habe, 
und mich am Quell deiner Wunden labe. 


Ich ſchmeck und ſehe, 
wie freundlich du mir biſt; 
in deiner Naͤhe, 
die alles Leid verfüßt, 
hab ich den Himmel ſchon auf Erden, 
und lerne alle Jahr ſelger werden. 


Die 


242 


Die Sterbenstage, 
die mir fo wunderſchoͤn 
in dieſer Lage, 
darinn ich bin, vergehn, 
erneuern meine Lobgeſaͤnge, 
bey deiner großen Wohlthaten Menge. 


Werd ich ſo glücklich, 
ein Geiſt mit dir zu ſeyn. 
und unverruͤcklich 
mich deiner zu erfreun, 
und Tag vor Tag an dir zu hangen, 
Jeſu! was ſollt ich da mehr verlangen? 


Daß ich darf gruͤnen, 
daß du mich tüchtig machſt, 
dem Volk zu dienen, 
das du ſo theuer achtſt, 
es ſelbſt dein Eigenthum zu nennen, 
und dich ſo ſchoͤn zu ihm zu bekennen. 


Auch das iſt freylich 
fuͤr mich ein koſtbar Loos; 
du hilfſt mir treulich, 
denn meine Schwaͤch' iſt groß, 
und waͤrſt du nicht ein Troſt der Schwachen, 
ach Gott, wie leicht könnt ich Schaden machen. 


Dein heilig Leiden, 
daran mein Herze ſich 
kann taͤglich weiden, 
bleibts beſte Theil fuͤe mich; 
und gibt mie Muth und Luft und Kräfte 


zu allem meinem Berufsgeſchaͤfte. 
Drum 
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Drum bitt ich, ſtaͤrke 
mit deinem Freudengeiſt 
mich zu dem Werke, 
drinn du mich wandeln heißt, 
und laß, ſo oft was ſoll geſchehen, 
mich deine Freundlichkeit ſchmeck'n und ſehen. 


Dein Wohlgefallen 
macht mich, ſo lang ich hier 
für Dich ſoll wallen, 
troftmäthig, und hilft mir, 
was Geift und Seel und Leib vermögen; 
willig und froͤlich fuͤr dich anlegen. 


102. 
An einen Prediger. 


Von der Gemeine 1 
der Heiligen im Licht 

hat niemand keine 

deutliche Kenntniß nicht, 

als ein gebeugter armer Suͤnder, 

den Er aufnimmt unter Gottes Kinder, 


Wir Theologen 
werden durch falſchen Wahn 
gar oft betrogen, 
wir ſind ſehr uͤbel dran, 
wenn uns die Eigenliebe quaͤlet, 
aber das Leben aus Gott uns fehler, 
A 2 Doch 
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Doch fein Erbarmen 
und uͤbergroße Huld 
trug mit uns Armen 
unglaubliche Geduld, 
bis wir vom Suͤndenſchlaf erwachten, 
und auf das Heil unſrer Seele dachten. 


Da ward uns bange, 
ach, Gott! da fuͤhlten wir, 
daß wir ſo lange 
von unſerm Heiland hier 
im Herzen waren fern geblieben, 
daß keine Kraft da war, Ihn zu lieben. 


Wir hätten müſſen 
bey unſerm Jammerſtand, 
den das Gewiſſen 
nur allzuſehr empfand, 
verderben und verloren gehen; 
doch Er ließ uns nicht vergebens flehen. 


Ihr ſelgen Stunden, 
ihr bleibt uns ewig groß, 
da Jeſu Wunden 
uns von dem Jammer los 
und frey vom Druck der Suͤnde machten, 
und aus dem Tode ins Leben brachten. 


Da ſchien die Sonne 
der Gnaden uns ins Herz, 
mit Freud und Wonne 
half uns der Todesfchmerz, 
den Jeſus fuͤr uns ausgeſtanden, 
ſelig heraus aus den Suͤnden- Banden. 
An 
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An Ihm ſich laben, 
und mit der heilgen Schaar 
Gemeinſchaft haben, 
die ſtets um Ihn her war, 
das iſt der Himmel auf der Erden, 
koͤſtlicher kann uns gewiß nichts werden. 


Dank ſey dem Lamme, 
in dem wir find erwaͤhlt, 
und zu dem Stamme 
des Gnadenvolks gezaͤhlt, 
das fein Erloͤſungswerk beſinget, 
und ſich Ihm taͤglich zum Opfer bringet. 


103. 
Eine Meditation. 


Se und Nacht liegt mirs im Sinn, 
daß ich ſiebzig Jahr alt bin, 

und daß meine Sterbenszeit 

anruͤckt an die Ewigkeit. 8 


Da ich über vierztg Jahr 58 
meines Heilands Diener war, 0 
troͤſtet mich fein. Heils Genuß 
auf den ſteblichſten Beſchluß. 


Das Erzittern vor dem Tod 
hat des Heilands Todesnoth, 
die Er auch für mich ausſtand, 
gaͤnzlich von mir weggewandt. 
2 3 Weil 
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Weil ich Ihm ins Herze ſeh, 
weil mir feine ſuͤße Nah 
ſchon des Himmels Vorſchmack giebt, 
weil ich weis, wie ſehr Er liebt; 


Weil ich ſchon ſo manches Jahr 
froh und ſelig in Ihm war, 
blick ich hin ins ewge Licht, 


P und der Tod erſchreckt mich nicht. 


Aus dem Glauben laͤßt ſichs ſchoͤn 
in das Schaun hinüber gehn, 
denn nach wohlvollbrachtem Lauf 
nimmt Er meinen Geiſt hinauf. 


Was Er mir verheißen hat, 
findet da ein Zweifel ſtatt? 
Nein, ach, nein, ſein wahres Wort 


bleibt mein Troſtgrund hier und dort. 


Schwach waͤr ich genug dazu, 
daß ich aus der Seelenruh, 
die ſein Blut mir hat geſchenkt, 
wuͤrd' in bange Furcht geſenkt. 


Aber, weil du, Jeſu Chriſt, 
in den Schwachen maͤchtig biſt, 
wird kein boͤſes Stuͤndelein 
mir zum Seelenſchaden ſeyn. 


Nur das eine bitt ich Dich, 
arm und klein erhalte mich, 
und daß ja kein Augenblick 
mich aus deiner Nah verruͤck. Ä 


So wie du am Kreuz erblaßt, 
hab ich dich ins Herz gefaßt, 
und in deiner Todespein 
find ich meinen Troſt allein. 


Geh, mein Jeſu, täglich mit 
bis zu meinem letzten Schritt, 
tröſte mich mit deiner Naͤh, 
bis ich dich mit Augen ſeh. 


1 O4. 


An feinen jüngften Sohn, in Hinſicht auf das 
Blendwerk der neuen Lehren. 


„Daß Gott beleidigt koͤnne werden, 
Vernuͤnftiger, das glaubſt du nicht;“ — 
ſo heißt das Wort, das jetzt auf Erden 
die traurigſte Verblendung ſpricht; 
das Wort, das aus der Stolzen Munde 
als eine hohe Weisheit klingt, 
durch welches die Verſuchungsſtunde 
die Menſchen um ihr Kleinod bringt. 


Erſchrecklich iſts, ein Wort zu Hören, 

das Gottes Wort zu Boden ſtoͤßt; 

es raubet uns die Himmelslehren, 

- es ſpottet den, der uns erloͤſt; 
der uns durch feinen Tod verſoͤhnet, 
und von Verdammniß frey gemacht, 

ſein Schmerz und Leiden wird verhoͤhnet, 

und unſer Glaube wird verlacht. 
3 24 Es 
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Es gleicht dem Wort, das dort die Schlange 
im Paradies zur Eva ſprach: 
„vorm Tode duͤrft ihr euch ſo bange 
„nicht laſſen ſeyn, denkt lieber nach, 
„was das euch wird für Licht gewähren, 
„wenn ihr vom Baum der Weisheit eßt, 
„der das Verſtaͤndniß aufzuklären, 
„o welch ein Gluͤck! euch hoffen laßt.“ 


„Dies Eſſen oͤffnet euch das Auge, 
„da werdet ihr Gott gleich, und wißt, 
„was gut ſey, oder was nicht tauge, 
„denkt nach, wie ‚göttlich ſchoͤn das iſt, 
„ ſich ſelbſt in allem rathen koͤnnen, 
„und ganz independent zu ſeyn, 
„dies wars, dies wollt euch Gott nicht goͤnnen; 
„drum ſchob er Todesdrohung drein.“ 


„Der Hoͤchſt iſt nicht fo unvollkommen, 
„daß Er beleidigt werden kann. 
„Haͤtt' Er zu toͤdten vorgenommen, 
„ey nun, warum erſchuf er dann? 
„und warum gab er euch das Leben, 
„wenn ers euch wieder nehmen wollt? 
„Er hats Verbot nur blos gegeben, 
„daß ihr nicht weiſe werden ſollt.“ 


So ſprach der Lügner, und fo ſtuͤrzte 
er uns ins groͤßte Herzeleid; 
verhieß uns Hoheit, und ‚verkürzte 
die uns geſchenkte Seligkeit. 


Doch Gott, der Abgrund reiner Liebe, 


war ſchon vorher darauf bedacht, 
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daß Er uns aus dem Elend huͤbe, 
worein uns Satans Liſt gebracht. 


Er kam, ward Menſch, fprang in den Rachen 
des Todes, ſtarb an unſrer Statt, 
um aus der Menſchheit das zu machen, 
wozu Er uns erſchaffen hatt’, 
und da Er die verlorne Wonne 
durch ſeinen Tod uns wieder giebt, 
ſo ſehn wir nun die Lebensſonne, 
wir ſehn, wie brünſtig Er uns liebt. 


Nun ficht uns das Vernunft Geſchwaͤtze 
der ſtolzen Thorheit nicht mehr an; 
uns ſind die wahren ee e 

in Jeſu Chriſto aufgethan; 

und unſer Heils-Genuß vertheidigt 

die Lehren, die ihr Stolz verhoͤhnt: 

der Schoͤpfer liebt, Er ward beleidigt, 

Er hat uns mit ſich ſelbſt verſoͤhnt. 


Mein Sohn, du Diener Jeſu, hoͤre, 

was dir dein treuer Vater ſagt, 

da jetzt das Blendwerk falſcher Lehre 
die allerkuͤhnſten Schritte wagt, 

und wider Gottes Wort zu geifern 

mit frechem Muth ſich unternimmt, 

ſo laßt uns um die Seelen eifern, 

zu deren Dienſt uns Gott beſtimmt. 


Sie ſind mit Jeſu theurem Blute 
zur ewgen Seligkeit erkauft, 
fie muͤſſen von dem hoͤchſten Gute, 
auf welches Gott uns hat getauft, 
2 5 ſo 
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fo gruͤndlich unterrichtet werden, 
daß ſie des Feindes Liſt nicht faßt; 
wohl dir, daß du bey Jeſu Heerden 
ſolch koͤſtlich Amt empfangen haft. 


Wohl dir, daß Er fein Heilsverſtaͤndnig 
in deine Seele hat gelegt, 
und hat ein helleres Erkenntniß 
der Wahrheit in dein Herz geprägt, 
als die betrognen Prahler haben, 
die man in der verkehrten Welt, 
weil ſie den Heilsgrund untergraben, 
fuͤr aufgeklaͤrte Koͤpfe haͤlt. 


Bleib du nur kleingeſinnt und nuͤchtern, 
bleib der Verſoͤhnungslehre treu; 
laß jene ſtolz ſeyn, ſey du ſchuͤchtern, 
und glaube, daß nichts fehlimmer ſey, 
als hoher Muth und Eigenduͤnkel, 
der uns vom Heilsgenuß entfernt, 
wohl dem, der gern in feinem Winfer 
von Jeſu Achte Demuth lernt. 


Laß dir an Jeſu Gnade gnügen, 
die in den Schwachen maͤchtig iſt, 
ſo wirſt du neue Kraͤfte kriegen, 
fo oft du fie benoͤthigt Gift, 
ſo wirſt du ſein Erbarmen preiſen, 
das dich zu lauter Segen ſetzt, 
und unter den vollkommnen Weiſen 
mit täglich hellerm Licht ergoͤtzt. 


Du haſt auf lauter Heil zu hoffen, 
denn Jeſu Gnadenfuͤlle ſteht 


uns 
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uns armen Sundern täglich offen, 

wo man nie leer zuruͤcke geht; 

man wird mit Troͤſtung uͤberſchuͤttet, 
weil Er, wie unſer Herz erfährt, 

mehr thut, als man verſteht und bittet, 
da wird man göttlich aufgeklärt, 


Da geht man alle Lebensjahre 

in groͤßre Seligkeit hinein, 

man findet und genießt das Wahre, 

es taͤuſchet uns kein falſcher Schein; 
man lebt in dem Genuß der Wunden, 
und prediget den Schmerzensmann, 
und iſt mit Ihm ſo feſt verbunden, 
daß uns von Ihm nichts trennen kann. 


105. 
Danklied an feinem Geburtstage, 


Bald werd ich ſie vollenden, 
die Wallfahrt durch die Sterbenszeit, 
und an den Ort anlaͤnden, 
auf den ich mich ſchon laͤngſt gefreut, 
wo wir den Heiland ſchauen, 
der unſer armes Herz, 
im glaͤubigen Vertrauen 
auf ſeinen Tod und Schmerz, 
durchs Elend dieſer Erde 
ſo ſchoͤn hat durchgebracht, 
und ſeiner liehen Heerde 
ein täglich Dankfeſt macht. 
Auch 
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ſo iſts, als Hate ichs ſchon: 


Auch meine Tage waren 
ein immerwaͤhrend Gnadenfeſt; 
weil ich, ſeit vielen Jahren, 
den Troſt, den Er mich ſchmecken laßt, 
und ſeine ſuͤße Wunden 

im Geiſt genoſſen hab, 

die Er mir alle Stunden 

zum Lebensbrode gab. 

Ich weis, an wen ich glaͤube, 
und kann mich himmlisch freun, 
daß ich an ſeinem Leibe 

ein Glied ſoll ewig ſeyn. 


Man hat das ewge Leben, 
wenn man ſein Fleiſch und Blut genießt; 
denn wir ſind ſeine Reben, 
drein ſich ſein Lebensſaft ergießt: 
Sein Leiden, und ſein Sterben, 
das meine Seel erquickt, 
befreyt mich vom Verderben, 
von allem, was mich drückt; 
drum iſt mein Herz voll Klarheit, 
und hänge beſtaͤndiglich 
an dieſer theuren Wahrheit: 

Er litt und ſtarb fuͤr mich. 


Und ſeit ich daran hange, 
iſt feine Fuͤll mir aufgethan; 
was ich von Ihm verlange, 
das gibt Er, und ich nehm es an. 
Wenn ich von Ihm was bitte, 


bey 


bey jedem Schritt und Tritte 

laßt Er von feinem Thron 

ſein Antlitz auf mich leuchten; 
und wo ich was verfah, 

ſo durft ichs Ihm nur beichten, 
gleich war Vergebung da. 5 


Ich weis, wie manche Gabe, 
die mich unendlich gluͤcklich macht, 
ich ſchon empfangen habe, 
und Er iſt noch auf mehr bedacht: 
viel Dank bleib ich Ihm ſchuldig, 
und doch iſt Er dabey 
barmherzig und geduldig, 
und bleibt im Wohlthun treu: 
fein täglich viel Vergeben 
ſtärkt meinen blöden Muth: 
ſein Sterben iſt mein Leben, 
mein Element ſein Blut. 


So thu ich dann mit Freuden 
und waͤrmſtem Dank den neuen Schritt; 
der Troſt aus ſeinem Leiden 
und ſeine Gnade gehet mit: 
wie vielen Herrlichkeiten 
ich ſtets entgegen ſeh, 
wenn meine letzten Zeiten 
in ſeiner lieben Naͤh, 
und unter lauter Segen 
verfloſſen werden ſeyn, 
das faͤllt auf meinen Wegen 
mir immer ſchoͤner ein. 
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So 


So will ich dann den Seelen, 
zu denen Er mich hat geſandt, 
fo lang ich leb, erzählen, 
daß Er ſein Blut an ſie gewandt; 
ich will mich meiner Bruͤder 
und meiner Schweſtern freun; 
ich will durch meine Lieder 
mein ganzes Haus Ihm weihn, 
und glaͤubig uͤbergeben, 
bis Kind und Kindeskind 
mit uns im ewgen Leben 
bey Ihm vollendet ſind. 


106, 


An eine Freundin. b 


Nichts als unſers Vaters Huf 
bringt uns durch ins Leben, 
unſers lieben Herrn Geduld, 
und ſein Vielvergeben. 


Zwar iſt uns die Gnade groß, 
ſeinem Reich zu dienen, 
doch macht nichts von Schulden los, 
nichts, als ſein Verſuͤhnen. 


Und weil wir dem letzten Ziel 
ſtark entgegen ruͤcken, 
muͤſſen wir recht oft und viel 


auf ſein Leiden blicken. 
Wenn 
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Wenn wir Ihn nicht leiden ſaͤhn, 
9, da wird’ uns Schwachen 
unſer Elend und Verſehn 
viel zu ſchaffen machen. 


Wollt' Er ins Gerichte gehn, 
ach, das wäre klaͤglich! 
und wie wuͤrden wir beſtehn? 
denn wir fehlen täglich, 


Aber ſein vergoßnes Blut, 
das Er uns mittheilet, 
gibt uns Troſt, und macht uns Muth. 
es erquickt und heilet. 


Bey bem ewig ſchoͤnen Licht 
ſeiner heilgen Wunden 
fuͤrchtet ſich die Seele nicht 
vor den Abſchiedsſtunden. 


Wenn Er uns zu ſeiner Zeit 
wird zum Heimgang winken, 
werden wir mit Dankbarkeit 
vor Ihm niederſinken. 


O, wie wird uns da geſchehn, 
wenn wir zu Ihm kommen, 
wenn wir den mit Augen ſehn, 
der uns angenommen: * 


Den, der hier im Sterbensgang 
uns iſt treu geblieben, 
der uns Ewigkeiten lang 
wird erfreun und lieben. „ 
Wenn 
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Wenn wir im Vollendungsſaal 
alles wieder finden, 
was ſich auf ſein Wundenmaal 
mit uns will verbinden. 


Unſre Wallfahrt iſt, Gott er 
groͤßtentheils voruͤber; 
der uns aus dem Elend hob, 
helf uns bald hinuͤber. 


gi 107. 
An feinen Collegen. 


Ein jeglicher 5 welcher das nicht bekennet, 
daß unſer Heiland Jeſus Chriſt, 

den jedes den Stifter der Chriſtenheit nennet, 
herab ins Fleiſch gekommen iſt, 

das iſt der Geiſt des Widerchriſts, 

und dieſer Ausſpruch Gottes iſts, 

der uns bey den Lehren, die jetzo regieren, 

und die man ſo hoch ſchaͤtzt, zurechte kann fuͤhren. 


Das Bibelbuch deutet auf greuliche Zeiten, 
der Weltgeiſt nennt fie aufgeklärt; 
wer fähig iſt, wider die Wahrheit zu ſtreiten, 
wird als ein heller Kopf geehrt; 
wer nur was neues ſagen kann, 
der heißt ein aufgeklaͤrter Mann, 
den bibliſchen Lehrgrund, die Lutherſchen Lieder, 
wirft jetzo die Neurungsſucht gaͤnzlich darnieder. 

Das 


— 257 


Das Licht der Vernunft wird unendlich erhoben, 
an Adams Fall wird nicht gedacht; 
man müht ſich, die menſchliche Weisheit zu loben, 
man zeigt, wie glücklich ſie uns macht, 
und Jeſum, der am Kreuze ſtarb, 
und uns die Seligkeit erwarb, 
ſein heiliges Leiden und goͤttliches Lieben 
ſucht man immermehr auf die Seite zu ſchieben. 


Wie ſchaͤtzbar iſts, einen Collegen zu haben, 
Der auf dem alten Lehrgrund ſteht: 
das Troſtwort, das ſchmachtende Seelen kann laben, 
das Heilswort, das die Welt verdreht, 
iſt ihm in ſeiner Kraft bekannt, 
manch Krankenbett, an dem er ſtand, 
gibt ihm in die Wahrheit die helleſten Augen; 
er ſieht, daß die Lehren des Weltgeifts nichts taugen. 


Ja freylich ſieht man in den kritiſchen Stunden, 
wenn Noth und Tod uns überfällt, 8 
daß Jeſus mit feinen heiſmachenden Wunden, 
und weiter nichts, uns ſicher ſtellt. 

Sein Blut iſt unſer Ehrenkleid: 

geht jemand in die Ewigkeit, 

der dieſen Schmuck Gottes nicht hat angenommen, 
der wird in die äußerfte Finſterniß kommen. 


Wir wollen beym Kreuze des Goͤttlichen bleiben, 
und feſt auf feiner Marter ſtehn, 
denn alle, die an den Gekreuzigten gläuben, - 
die ſollen nicht verloren gehn. 


N Wir 
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Wir werfen alle zu Ihm hin, ’ 

denn Gottes Geiſt gab uns den Sinn, 

daß der, den wir fuͤr uns am Kreuze ſehn ſchweben, 
wahrhaftiger Gott iſt, und's ewige Leben. 


Auch fol man an unſerm Betragen erkennen, 

daß unſer Zeugniß Wahrheit ſey, 

denn daß wir uns ſeine Begnadigten nennen, 

geſchiehet nicht aus Heucheley; 

wir wiſſen, daß wir fündig ſind; 

als ein um Gnade weinend Kind 

liegt jedes zu feinen verwundeten Füßen, 
Er gibt uns fein Fleiſch und fein Blut zu genießen. 

N 5 


So macht Er uns tuͤchtig, fo gibt Er uns Kräfte, 
das Amt des Geiſtes fortzufuͤhren; 
auch läßt Er bey dem uns befohlnen Geſchaͤfte 
uns reichlich ſeinen Segen ſpuͤrn. 
Mit bruͤderlicher Einigkeit, 
die jeden, der uns kennt, erfreut, 
befleißen wir uns, den Chriftgläubigen Heerden 
ein Vorbild im Glauben und Liebe zu werden. 


Da danken Ihm unſre geliebten Zuhoͤrer, 
da ſpricht die ſaͤmtliche Gemein: 3 
wie ſchoͤn iſts, daß unſre geſegneten Lehrer 
ein Herz und eine Seele ſeyn. 
Sie zeigen uns die Gnadenbahn, 
und gehn eintraͤchtiglich voran, 
und möchten uns gerne durch Lehr? und durch Leben 
ein Veyſpiel des thätigen Chriſtenthums geben. 


Wir 
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Wir bleiben zwar Menſchen, und werden nicht 
Engel, 
doch Jeſus, der die Suͤnder liebt, 
und uns die noch immer anklebenden Maͤngel 
mit täglich neuer Huld vergibt, 
haͤlt dadurch unſer Herz gebeugt, 
daß Er uns unſer Elend zeigt, 
wer uͤber ſein eignes Verderben muß klagen, 
der lernt die Gebrechen der Schwachen auch tragen, 


Wir wollen uns heute von neuem verbinden, 
dem Wort vom Kreuze tren zu ſeyn, 
und uns der vollguͤltgen Erloͤſung von Suͤnden 
und unſers Heilands zu erfreun. 
Wenn man aufs Wort des Lebens Höre, 
ſo wird man goͤttlich aufgeklaͤrt, N 
die aber mit fleiſchlicher Weishelt ſich bruͤſten, 
find ſtolze Verfuͤhrer und Spoͤtter der Chriſten. 


Ra 108, Ein 
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108. 
Ein Charfreytagslied. 


O welch ein hochehrwuͤrdig Feſt 
iſt der Erloͤſungstag, 

der Tag, da Gott mich ſehen laßt, 
was ſeine Huld vermag. 


Der Tag, da Gottes ein' ger Sohn | 
fuͤr meine Sünde ſtarb, 2 
und mich zu feinem Schmerzenslohn 

mit feinem Blut erwarb. 


Da Er fein Fleiſch für mich in Tod 
und in die Matter gab; 
das ich nunmehr zum 1 
zur Lebensnahrung hab. 


Da Er ſein Blut fuͤr mich vergoß, 
das mich Ihm reinigte, 
und als es in mein Herze floß, 
mit Ihm vereinigte. 


Wo naͤhm ich Heil und Leben her, 
und Hoffnung, Troſt und Muth, 
wenn kein Charfreytag fuͤr mich waͤr, 
und kein Verſoͤhnungsblut? 


Was macht mich doch, mich Aſch und Erd, 
mich arm und fündigs Herz, 
bey meinem Gott ſo lieb und werth, 
als Jeſu Todesſchmerz? 
Und 


Und weil ich in der Gnadenzeit 
Ihm einverlelbet bin, 
ſo blick ich in die Ewigkeit 
mit voller Freude hin. 


Soll eine fündge Creatur 
bey Gott ſich ewig freun; 
fo muß ſie göttlicher Natur 
in Chriſto theilhaft ſeyn. 


Und dieſes iſts, was Ihn bewog, 
daß Er vom Himmel kam; 
ſich ſeiner Herrlichkeit entzog, 
und Fleiſch und Blut BR: | 


Daß Er für mich ins Elend sing, 
und litt es mit Geduld, 
daß Er fuͤr mich am Kreuze hing, 
und buͤßte meine a; 


Nun iſt mir jeder Jahres- Schritt . 


ein Schritt ins ewge Heil; 
nun geht fein Segen täglich mit, 
nun hab ichs beſte =. 


Denn Er ward ſelbſt die N? 
die Seel und Leib kurirt, 
drum werd ich vom Verderben frey, 
und werd Ihm zugeführt. 


m 
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109. 
An feinem Geburtstage. 


— 


Jos vier und ſiebzigjaͤhriger 

mit Freuden grau gewordner Diener 
bekenne dir, mein Gott und Herr! 
mein blutger Heiland und Verſuͤhner! 
daß du in meiner Wallfahrts⸗ Zeit 
mich uͤberſchwaͤnglich Haft erfreut. 


Da ich, durch deine Gnadenwahl, 
in deinem Reich anfing zu leben, 
hab ich beym Gang durchs Jammerthal 


mich dir zum Dienſt ſo hingegeben, 


daß ich, wenns noch fo ſchwer gehn folk‘, 


mich nie des Leidens weigern wollt', 


Ich fühlte wohl, wie ſchwach ich bin, 
ich bin kein Held, viel auszuſtehen, 
doch das war mein entſchloßner Sinn, 
es ſoll und mag mir allzeit gehen, 
wie du, mein Herr! es haben will, 
bis daß ich meinen Lauf erfüllt. 


Das Kleinod, welches dein Beruf 
mir vorhielt, blieb mir im Geſichte; 
dir, deſſen Blut mich neu erſchuf, 
dir braͤcht ich gern recht viele Früchte, 
und wagte Leib und Leben dran, 
wär nur mein Werk in Gott gethan. 
Doch, 
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Doch, guter Gott! ob ich mich gleich 
gefaßt auf Schmach und Truͤbſal machte, 
ſo ging beym Dienſt in deinem Reich 
mirs doch ganz anders, als ich dachte: 
die Freud an dir hat mich geſtaͤrkt; 
das Leiden hab ich kaum gemerkt. 


Mit Wohlthun, mit Barmherzigkeit, 
mit Troſt und Segen üuͤberſchuͤttet, 
mit täglich neuem Heil erfkeut 
von dir, der mehr thut als man bitter, 
durchwandr' ich meinen Gnadengang 
mit lauter Dank und Lobgeſang. 


Und ach, wo nähm' ich Worte her, 
wenn ich, was mir von Jahr zu Jahren, 
und alle Jahre herrlicher, 
von dir, mein Jeſu! wiederfahren, 
mit waͤrmſter Inbrunſt meiner Seel'n 
fo nacheinander wollt' erzaͤhl'n? 


Dau ſollſt mein Loblied und mein Ruhm 
in Zeit und Ewigkeiten bleiben; 
ich will mich, als dein Elgenthum, 
dir immer beſſer einverleiben: 
durch deine Wunden ward ich heil, 
an deiner Gnade hab ich Theil. 


Und wenn du mir zum Heimgang winkt, 
und alles Volk, dem ich gedienet, 
vom Glaubensgang ins Schauen bringſt, 
wird dir, der uns mit Blut verſuͤhnet, 
im Freuden Reiche von uns all'n 
ein ewig Hallelujah ſchall'n. 


110. 
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Sn 


110, 


Ueber die göttliche Predigt auf Sinai vom Namen 
des Herrn. 2 B. Moſ. 34, J. 6. 7. 


Der himmliſchen Theologie, 

die unſer Herr auf Sinai 

vor Moſe, ſeinem Knecht, ausſprach, 
denkt jeder Juͤnger Jeſu nach. 


Er ſagte: „ſehn kaunſt du mich nicht; 
„doch ſoll vor deinem Angeſicht 
„mein Gnadenſchein vorüber gehn, 
„und du ſollſt in der Felskluft ſtehn.“ 


Als Moſes in die Felskluft trat, 
und um den Guadenaublick bat: 
ſo kam der Herr zu ihm heran, 
und fing die große Predigt an. 


Er ſprach: „Der Herr iſt, merkets euch, 
„barmherzig, gut und gnadenreich, 
„voll unermeßlicher Geduld, 
„und ewig treu, und voller Huld. 


„Sein Wohlthun geht auf tauſend Glied, 
„und wo Er Sünden Elend ſieht, 
„da zeigt ſich erſt, wie ſehr Er liebt, 
„und Suͤnd und Miſſethat vergiebt. 


„Vor ihm iſt keins von Sünden rein; 
„fo daß, wer nicht will Sünder ſeyn, 
„und wer ſich fir unſchuldig Halt, 
„dadurch in ſeine Strafe faͤllt. 

„Er 
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„Er ſtraft, was ſich an Ihm wergteift, 
„und Miſſethaten auf ſich haͤuft, 
„und Kind und Enkel auch drein zieht, 
„bis in das dritt' und vierte Glied.“ 


So ſprach der Herr, und dieſes drang 
dem Moſe durch fein Herz: er ſank 
ſußfaͤllig vor Ihm hin, und bat 
noch brünſtiger um Troſt und Gnad. 


Er ſchrieb die Predigt Gottes auf, 
und ſetzte ſein Vertrauen drauf; 
er dachte: Herr, du wirſts erfüͤll'n, 
und meinen großen Kummer ſtill'n. 


Du wirft auch mein Gebet erhoͤr'n, 
und wirſt dem Grundverderben wehr'n, 
in welches ſich dein Volk gebracht, 
und ſich verwerflich hat gemacht. 


Bey unſerm Evangel'ſchen Licht 
kann man in Jeſu Angeſicht 
weit heller noch, als ſonſt geſchehn, 
den Abgrund des Erbarmens fehn. 


Wir ſehn, wie er vom Throne kam, 
und menſchlich Fleiſch und Blut annahm, 
und in die tiefſte Noth verſank, 
und in des Todes Rachen ſprang. 


Da witſt uns erſt die Predigt klar, 
die damals Moſis Troſtlicht war, 
da ſtrahlt in unſer Herz hinein 
der Liebe Gottes heller Schein. 
N 5 Da 
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Da wird das Herze ſo erqulckt, 
daß aller Kummer, der uns druckt, 
dem ſüßen Freudengeiſte weicht, 
da wird uns alle Mühe leicht. 


Man dient dem wunderguten Herrn 
getroſt und willig, froh und gern, 
weil man ſein treues Herze kennt, 
wie ſehr es von Erbarmen brennt. 


BT 
An feinen Collegen, zum Geburtstage, 


Mein Kıntsgehätfer der die Schafe 
mit mir auf gute Weide führt: 

da leider jetzt durch Gottes Strafe 
das Antichriſtenthum regiert, 

ſo ſtuͤrzt die Welt ſich ins Verderben 
noch tiefer, als zuvor, hinein; 

wir aber woll'n der Himmels⸗Erben 
begnadigte Wegweiſer ſeyn. 


Abſcheulich ſind die neuen Lehren, 
die man in vielen Schriften lieſt, 
wer kann es ohn' Entſetzen hören, 
daß unſer Heiland Jeſus Chrift, 
zu dem wir jedes Kirchkind führen, 
nicht mehr wahrhaft'ger Gott ſeyn ſoll; 
durch ſolch verwegnes Raiſonntren 
macht ihr das Maas der Sünden voll. 

Auch 
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Auch Moſen macht ihr zum Betrüger, 
das hat kein Mahomed gewagt, 
ihr aber thuts, ihr duͤnkt euch kluger, 
als Jeſus war; und was Er ſagt, 
das wird durch euch ganz zum Gefpätte> 
ihr wuͤrdigt ihn ſo ſehr herab, 
als ob Er falſch gelehret hätte, 
da Er fein Fleiſch und Blut uns gab. 


Daß Ihn ſein ewig treues Lieben 
aus ſeinem hohen Himmelsthron 
herab ins Elend hat getrieben, 
daß Gottes eingeborner Sohn 
zu uns herab ins Fleiſch gekommen, 
und durch erlittne Todespein 
den Fluch und Tod hat weggenommen, 
ſoll das ein Traumgedichte ſeyn? 


Weg, weg mit euch, ihr blinden Leiter, 
die man fuͤr helle Koͤpfe haͤlt; 
der Irrthum greift zwar immer weiter, 
doch wenn der Richter aller Welt 
das eitle Blendwerk wird vertreiben, 
dann werd't ihr ſehn, was ihr gethan, 
wir aber woll'n beym Kreuze bleiben, 
wir gehn die alte Glaubens bahn. 


Unzaͤhlbar find die Maͤrtrer Schaaren, 
die Jeſu bis in Tod getreu 
und freudenvoll verſichert waren, 
daß Er der Herr vom Himmel ſey; 
wozu die heilge Zeugenwolke 1 
von Anbeginn ſich hab bekannt, . 
| das 
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das predigen auch wir dem Volke, 
zu dem uns Jeſus hat geſandt. 


In Krankheit, Noth und Todesſtunden 


wird unſrer Lehre Vorzug kund, 

da macht der Troſt aus Jeſu Wunden 
das aͤngſtliche Gemuͤth geſund, 

da find des Heilands Gnadenſchaͤtze 
die ſchoͤnſte Seelen Arzeney, 

das prahlende Vernunft Geſchwaͤtze 
verfliegt alsdann wie leichte Spreu. 


112. 
An eine alte und kranke Schweſter. 


Ach wie lang, ach lange 

iſt dem Herzen bange 

und verlangt nach Dir; 

Du kennſt mein Verlangen, 
dich bald zu umfangen, 

ach, wie wuͤnſcht' ich mir 
heimzugehn und dich zu ſehn! 
das ſind deiner armen Kranken 
ſehnlichſte Gedanken. 


Doch wenn man im voraus 
ſich in unſerm Chorhaus 
taͤglich deiner freut, 
und dich ſtets genießet, 
das allein verfüßer 
unſre Wartezeit, 
mich 
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mich erquickt, — ſo oft michs druͤckt, 


was ich in und an mir ſehe — 
deine liebe Naͤhe. 


Mein troſtmuͤthig Hoffen 
ſieht den Himmel offen, 
und blickt ſchon hinein; 
ich bin nicht mehr ferne, 
doch moͤcht ich ſo gerne, 
bald ſchon drinne ſeyn: 
nun ich will in ſanfter Still 
auf fein feſtes Troſtwort trauen, 
endlich kommts zum Schauen. 


Der in allen Jahren, 
Glauben zu bewahren, \ 
mir die Gnade gab, 
zieht nunmehr am Ende 
ſeine Jeſushaͤnde 
von mir nicht mehr ab, 
auch weis ich, wie treu Er mich 
ſtaͤrkt und troͤſtet, hebt und traͤget, 
bis mein Stuͤndlein ſchlaͤget. 


Dann geh ich in Friede 
lebensſatt und muͤde 
in ſein Freudenreich; 
dann ſeh ich dis Glieder 
ſeines Leibes wieder, 
die mit mir zugleich 
dem gedient, der uns verfühnt, 
und des Kreuz- Reichs Gnadengaben 
hier genoſſen haben. 
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O, wie wunderſchoͤne 
wird das Lobgetoͤne 
in dem Himmel ſchall'n, 
wenn ich hingenommen; 
o welch ein Willkommen 
wird von ihnen all'n, 
die mit mir auf Erden hier 
ſeinen Heilsweg ſind gegangen, 
meine Seel empfangen. 


Eins bin ich noch ſchuldig, 
weil Er ſo geduldig 
in ſein Leiden ging, 
und, mich zu verſoͤhnen, 
voller Blut und Thraͤnen 
an dem Kreuze hing: 
auch die Noth, die mir noch droht, 
in den letzten Leidenstagen 
mit Geduld zu tragen. 


Er wirds beſſer machen, 
als wirs uns, wir Schwachen, 
wiſſen vorzuſtell'n; 
wenn die Zeit voruͤber, 
wird uns unſer Lieber 
denen zugeſell'n, 
die Er dort am Freudenort 
in ſein Anſchaun hat erhoben, 
die Ihn ewig loben. 
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Ein Danklied an feinem letzten Geburtstage bien'es 
den d. 29. April 1794, an welchem Tage er zugleich 
das funffigſte Jahr feines Gnadenſtandes beſchloß, 
und in welchem Jahre er d. 25. Okt. 
ſelig entſchltef. 


Mas fon ich dir, mein Heiland! fügen, 
da du mich heut ein Jubelfeſt 

von meinen Dir geweihten Tagen 
erleben und begehen laͤßt? 

Weil dirs gefiel, vor funfzig Jahren 
dein herzerquickend Gnadenlicht 

mir wunderſchoͤn zu offenbaren; 

ach, das vergeß ich ewig nicht. 


Ich lag vor dir in heißen Thraͤnen, 

weil ich mich durchaus fündig ſah; 

du fuͤhlteſt mein wehmuͤthig Sehnen, 
und wardſt mir unausſprechlich nah; 

ſo nahe, daß mein jammernd Herze 

in vollem Troſt vor dir zerfloß, 

weil ich bey meinem tiefen Schmerze 
ein uͤberſchwaͤnglich Heil genoß. 


Da lernt ich dich im Glauben faſſen, 
da ſing ich an, mich dein zu freun, 
und mich dir ganz zu uͤberlaſſen, 
da wardſt du mein, und ich ward dein; 
und die von dir empfangne Gnade 
hat ſich bis jetzt legitimirt, 


„ 


und 
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und hat mich ſtets von Grad zu Grade 
in deinem Lichte fortgeführt. 


Wie du zu meinem Glaubensleben 
den Anfang damals haft gemacht, 
ſo hat dein taͤglich Vielvergeben 
mich lieblich darinn fortgebracht: 
mit dir bin ich in Umgang kommen, 
aus dir hab ich je mehr und mehr 


Heil, Segen, Troſt und Kraft genommen, 


von dir ging ich niemalen leer. 


Wohlthaten, die ich nicht kann zaͤhlen, 
Haft du,mein Herr! an mir gethan; 
ich bete dich von Grund der Seelen 
mit waͤrmſtem Danke dafuͤr an; 
ſie ſind mir alle groß und ſuͤße, 8 
doch bleibt dabey dein Fleiſch und Blut, 
das ich im Glauben ſtets genieße, 
mein hoͤchſtes, unſchaͤtzbares Gut. 


Daß du auf all' mein Bitten merkeſt, 
mir alles, was ich wuͤnſche, giebſt; 
mein liebes Weib erhaͤltſt und ſtaͤrkeſt, 
und alle meine Kinder liebſt, 
und immer mehr zum Segen ſetzeſt; 
zu meinem Amte dich bekennſt, 
und deiner Huͤlf es würdig ſchaͤtzeſt: 
das macht, weil du vor Liebe brennt. 

Du brennſt vor Liebe zu uns Sundern, 
weil du für uns vom Himmel kamſt, 
und uns mit unſern lieben Kindern 
zu deiner Kreuzesbeute nahmſt; 


du 
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du kaufteſt uns mit deinem Blute, 
und litteſt fuͤr uns Todespein, 
und thuſt uns täglich viel zu gute: 
wer dir nur koͤnnte dankbar ſeyn! 


Ein herrlich Jubellied zu ſingen, 

das wuͤnſcht ich heut, ach koͤnnt ichs nur! 

ach koͤnnt ich dir Dankopfer bringen, 

daß du der goͤttlichen Natur 

mich durch dein Blut willſt theilhaft machen, 
mich dir auf ewig einverleibſt, 

und unabläßig mit mir Schwachen 

Geduld haſt, und mein Helfer bleibſt. 


Dankt Ihm mit mir, ihr lieben Kinder! 
denn ihr habt alle Theil daran, 
daß Er an mir, mein Heilserfinder, 
ſo große Dinge hat gethan; 
bey allem Glück, das hier auf Erden 
euch wiederfahrt, wird allemal 
nichts koͤſtlichers gefunden werden, 
als eurer Eltern Gnadenwahl. 


Und daß ich nun ſchon funfzig Jahre 
mit Jeſu habe zugebracht, 
und alle Jahre mehr erfahre, 
wie allerliebſt Ers mit mir macht; 
wie meine Kräfte ſich verjuͤngen, 
wie ſich die Arbeitsluſt vermehrt, 
und wie, auch ſelbſt bey ſchweren Dingen, 
mich nichts im Herzens: Wohlſeyn ſtoͤrt. 
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Ich ſpuͤre zwar an meiner Huͤtte, 


daß ich im hohen Alter bin; 


doch geh ich mit vergnuͤgtem Schritte 
zum Schauen meines Heilands hin: 
der Vorſchmack ſeiner Himmelswonne, 
den Er mich hier genießen laßt, 

iſt meines Alters Licht und Sonne, 
und gibt ein immerwaͤhrend Feſt. 


Die Schweſtern Chriſti und die Brüder, 
mit denen ich im Buͤndniß ſtand, 
die find ich dorten alle wieder; 
ſie ſind ſchon hin ins Vaterland. 
Ich werd es auch, wie ſie, genießen, 
wovon ich oft mit ihnen ſprach, 
und froͤlich meinen Lauf beſchließen; 
Ihr Kinder, kommt mir alle nach! 
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